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Vorbemerkungen. 



Zu keiner Zeit sind durch die verschieden artigsten Kundgebungen 
so zahlreiche Versache gemacht worden, die klassifichen Sprachen uns 
dem höheren Unterricht zu yerdrSngen, als in unseren Tagen. In 
▼orliegender Abhandlung werden nun die Gründt, Wimm #6 KliMiktr 
der Alten fUr den htfheren literarischen Unterricht unentbehrlich sind, 

von verschiedenen Gesiciitspunkten aus entwickelt. 

Die folgenden Blätter hönnen eine Ergttnsung bilden zu dem 
Programm, welches [mein frflherer Lehrer, der klltzUch Terstorbene 
Lycealprofessor Wolfg. Grosis zu Passau, vor mebreren Jahren ver* 

üffentlicht hat. Dasselbe ist betitelt: lieber den Nutzen und zur 
Methodik der Altertumsstudion. (Eichstätt 1869.) 

Berechnet sind diese Zeilen erstlich flElr reifere Schüler der Gym- 
nasien, welche wissen dürfen, warum sie so und nicht anders 
herangebildet werden, sodann fbr Solche, welche ihre Studienzeit bereits 
hinter sich haben und sieb eingehend Überzeugen wollen, dass sie 
keinen falschen Weg geführt worden sind , schliesslich überhaupt flir 
alle Jene, welche fttr die brennenden Fragen der Pädagogik Interesse 
fühlen« 
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mOhk «ttttgoniBi is oiUr kelpar'*. - . > 

• . • • .. ..- ■ 

Die Forisebritto, welche die exacten WiBsensokaftei in den 

letzten Jalirlmrulerten gemacht, sowie die für die Entwickluug 
der Meuscbheit so ang^mein folgenreich gewordenen Erfindongt^n, 
' die doxch das Stadium der besagten Dbciplioen, emöi^iotit und 
aofgelyentft wurden, haA>en in Verbi«dJ|D|« pii.dtii. iii||ilirAnfhr 
in , deii^ Yotj^r^rnnd sich dränfwdeo sotniden Fragen di« ieekir; 
buDgen.d^ neaeren Zeit in entschieden realistische Bahnen gelenkt. 
Es konnte nicht ansbleibeu, dass diese Strömung auch in Kunst 
an4 Wissenschaft sich wirksam äusserte nnd mehr odfii: millden 
iqaion^tiMbe.Aii6Qka«an0tt|>al)|rte;ff9dl&rde^ Bfii d#m.iftiiij0»i^ 
ZaaamBpenbange dar ▼eraehiedenen Gelwelia dee jgfjtf^ticc^.IielMQfl 
blieb natorlioh das UnterriohisweseQ Ypn . diesen Ffüg^ mob(> 
unberührt. Und wie vielfach der Zeitricbtnng liieriti auch schon 
Rechnung getragen wurden iB;t, immer tauchen neue Ideen auf, 
dia dem Utilitätsprincip holdigetid einen gänzlichen Umsch.wttiig 
in .dem bisherigen Gsage der G^isteabildaog h^rvariwriiftii 
geeignet 'Siiid* ' ' - . * 

Während man nämlich im Unterridit nach allen Seiten Lin 
sich zu verbreiteu genötigt sieht, sucht man zugleich allen unn(')ligeu 
i}a|las.t über Bord za werfen. — Als eine sokbe unnütze' Last' sind 
ifisbcBondere die Sbadiett des Altevinma migasehem wordwt ^^nd 
sowol diesfeils ais jailseiito dea Bhai«s ethebta sieh StiaUnen, veloha 
den Jngendnntemeht dnre hdie Ausscheidnng der alten Spraahan« 
zu reforrairen und zu erleichtern wünschen. Was Wunder? 
VWlcb^en practischen Nutzen gewähren denn diese so viel Mühe 
und Z(9Ü erheischenden Studien? Leben wir gegenwärtig nicht i» 
ein^fl^ hoehgobildetan Jahrhasdeit, welches die.UaUur dee Altar- 
' tums: weit &berflOgeU hat? Berftsen die modernen YöUMr niahii 
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selbst grossartige Geisieswerke, welche die alten Autoreu über- 
fläflsig maoheii? 

Dass jede höhere Bildaug nicht etwa auf verschiedeoe reale 
Discipimen, sondern zunächst auf das sprachliche Studium gegründet 
sein muss, diese Wahrheit erhärtet uus schon der Entwicklungs- 
gang der raeuschlichen Cultur. Denn wir können aus der Geschichte 
der Mensch Ii ei t mit den schwerwiegendsten Gründen beweisen, 
daas .kei« Volk sich in poUtiseher oder künstlerischer Beziehung 
ausgezeichnet und dauernden Einfluss auf seine Nachbarrdlker 
sewie ieiuf spätere Jahrhtlnderte errungen hat, das nicht -zugleich 
eine vollendete Sprache besass und handhabte. Die Geschichte 
lehrt ferner, dass fast mit den ersten Anfängen staatlicher Selb- 
ständigkeit eines Volkes seine Sprache bereits einen hoben Gxad 
Mi Anabildaag emicbt haben musste, die dann bald zu diehte- 
ritdietf Bnseugnissen beföhigte , wSlnrend Kunst und Wlssensdiall 
erst lange nachher sich zu entwickeln begannen. Wie also Con-fii-tse 
behauptete, man könne den Bildungsgrad eines Volkes bemessen 
nach dem Stand seiner musikalischen Ausbildung und Geschick- 
liobkut, ebenso, ja mit Wel mehr Wahrheit Üsst sich aus 'dem 
BpradiBolHiita «od Spraehbau eines V<olkes auf die geistige BcÜbi- 
gung ottd Bntivicltlung d^selben schliessen. Herder Sussert sich 
in seinen Ideen über die Bedeutung der Sprache also: 

,,Nur die Sprache hat den Mensehen menschlich gemacht, 
indem sie die ungehevre Flut seiner Gemütobeweg^ngen in feste 
Dämme eittgeschkttsen und ihr durch ViTörte yemfinfliige Denkmale 
setzte. Nicht die Leier Amphions hat Städte errioKlet, keine 
Zaabefworte haben Wttilen in Girteu verWandeH: diö Sprache 
hat es gethan, sie, die grosse Gesellerin der Menschen.** 

Bei den geistig begabtesten Völkern finden wir jedesmal die 
fintstehnng einer Literatur, welehe inedemm ganz nach deren 
iqieoieUen FihigkeüeB and Neigavgien entwed^ ehissit^ fach auf 
eiw»^ gewissen Z%veig der geistigen Bildung warf, wie die 
Israeliten zumeist die religiöse Literatur pflegten, — oder ver- 
schiedene geistige Gebiete in ihren Bereich zog. Ob und wie 
nun die einzelnen Völker nach ihren individuellen Eigenschaften, 
die * hedingt waten von ihrer Lebensweise und den ron ihnen 
bewohnton HimraelsstraclMa , sieh .för diesen oder jenen* Teil der 
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memeUifilMii Bntwiokln^s «iafloimieh bawiaMii htkmt itmm 
MQgt alto in enter lioie die von Ihnen lierrorgebiAdiU WmMm. 

Mao uimmt an , dass mehr als achthundert Sprachen auf 
unserer Erde gesprochen werden, der Dialekte nicht zu gedenken, 
deren Zahl nach Balbi 5000 betragen mag. Zwischen den fex- 
Bohiedene Zungen redenden Völkern bedingte der Drang« gagin^ 
eeUige Bexiehnngen nnitrhalten an können, die Notwondii^liiifc, 
fremde Spraeben sn erlerne 8ehon Ovid kbigt im fernen Pontne: 

,,Barbarus liic ego sum, quia non intelligor ulli^^ 
und die Slaven der Vorzeit nannten die mit ihrer Sprache nicht 
vertrau teo Germanen ,,Stumme^* *), Gegenwärtig, wo die Schranken 
der JSnt&ranng dureh die ansserordentlieh g&Mtig geetaUeten 
Verkehramittel gefallen nnd, ist dai Bednrfiiite, SpiachbanntniMe 
an besitzen, noch viel grSsser geworden. Denn mit der Erleichte* 
Tung der Comrauuication stieg auch die Reiselust und der Bildungs- 
trieb nnd so finden wir schon den Handwerker vielfach in die 
Lage Mrsetati die eine oder andere der fremden Spraohen erlernen 
an mfieeen, wfihrend der Handelsetand schon Iftnger den wai^wenden 
Bedürfnissen Beehnnng an tragen bemfiht war , nad awar gerade 
nicht ans idealen Gründen, sondern um neue Erwerbsquellen aufzu- 
finden und in Fluss zu bringen. Darum errichtete man in der 
Neaaeit die sogenannten internationalen Institate« in welobeu den 
Lernenden die Möglichkeit geboten ist, die nenaren Spfaehen als 
lebende dureh gegenseitigen fvemdaehaltKehen Verkshr sieh anaip 
eignen. 

Die Beziehungen, in denen der geistig thätige Mensch zu den 
Mitlebenden steht, sind aber nicht grösser, als die, in denen er 
zu den Toten steht. Der Sohn übernimmt das Erbe des abge- 
flchiedenen VaAera« ein QeiBhlecht beerbt das andere, ebenso hanft 
ancb ein Volk mif den Ermngenechalten des anderen fort, dai 
' Chmndgeseta der geistigen fiatwieUnugsfahigkeit der Menschheit 
bethätigt sich unaufhörlich in der Weltgeschichte, — und so sind 
wir nur in und mit der Vergangenheit im Stande, in der Gegen- 
wart fortzuschreiten. Freilich führen Viele eine andere Sprache* 
Ihnen eind, wie oben erwiUmt, die Xiüeratnfsehfttae der alten Völker 



*) »|Njemez'*y der Dentache, von „njemoi" stumm. 
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w«tMi m ^äi/ Gksgeowolrt «nd als GmndHige des föheren Unter« 

sie, kdnne män sich anch der modsrnen KlftsaSker 

? es 'sei durchaus nicht nöti*?, ein ganzes Jahraehend in 
der Moderluft aiiM«jfestorlieiier .Spriiclieu hinzubrinfijen , während in 
der Literatar dtjr moiierneu Völker der Boru des Leli^eos sprudle. 
Aneb beskae. Uta» Ü^ff liehe üsbersetzangSD, wsldM das Ltoeu 
dev Satitiftsteller in der Urspra<)hs dWiflfissig-inaeben. Wdeher 
Gtftrinn an Zeit, welelit»' Gewion filr praetiscbe Studien, wenn der 
Er'ernnDg der toten Sprachen ein Ende gesetzt sei! ' 

Die Gegner der klassischen Sprachen beachten vor allem ganz 
und gar nicht, dass das iStudiani des Griechi^cheu nnd Lateinischen 
bsi der Jagend anaächst nnr einen propadentischen Zweek habe, 
dMMi «MkveielinBg fibrigens einen practisohen Nnteen keineswegs 
ansseblissst. Es ist nftmlidi ein Untersebied, ob ich diese oder 
jene Sprache erlerne nur wegen ihres practischen Nutzens, oder^ 
um ihrer selbst willen, d. h. um mich au der einen Sprache für 
das VerständnisB der Spracben fiberbaapt einzusobidiBU.' HoniBy- 
c<inib% Weite* lantoi: ... 
• t,Tliroiigb foreign langpnages ak>ne 
We can sneosed to fcnew onr own,"* 
U«ber den philosophischen Wert des formalen Unterrichts in den 
alten Sprachen äussert sich Hegel in folgender Weise: 

• „Dm Wel^ und Sprache der Alten, die uns'voruf uus trennt, 
enthm Bttgleich alle Anfiuigspnnete uäd FBden der Bftekkebr ra 
uns selbst. Die grammatiscben Studien sind der Anfang der' 
logischen Bildung. Die Grammatik hat die Kategorieen 2n ihrem 
Inhalte. Die geistigen Wesenheiten, rait denen die Grammatik 
uns zuerst bekannt macht, sind etwas höchst Faasslicbes für die 
Jagend. Die neeb niebt umfassende Kraft dieses Alters vermag 
das Reiolie in seiner Mannigfklt^gkeit niebt aotonebmen; die 
Abstractionen aber smd das ganz fiinftt^e; 'Bie Gmndbegri^ 
alles Denkens liegen in der Sprache als fertiges Material vor; sie 
ist eine ISchule der Logik.'^*) ... 

Uebrigens ist ja nicht nur auf dem Felde der abstracten 
Stadien {McopMentiscber Vomnterricht nOtig,* auch anf dem Gebiete 

*J Hegel*s Wenks Bd. 16» L Qyaittasialrsds. . 



der kSiittlerwefaeti Aosbildan^ findet bälnnnliieb /m «inlogti/ 

Verfahren statt. Wer sich zum Maler heranbildet, der wird, 
obgleich sein eiHter Zweck ist, Bilder zn malen, doch nicht äogleich 
einiGMB&lide in Augxifi . nehmen ^ .aoudern er moss docob.die Ter» 
fiebiednitten DetailitadMa . sieb mwMlMffiet JWÜglMiien tmaHstm^ 
und viele «iMbeinedd inm litiflnde DimipMiieo . <kirgharfaqitMiy um - 
sich tiir seinen speciellen Zweck zu qualificiren. Vor iA\em frird? 
er die Antike studiren und an den Werken der Alten, den Urbildern 
der Yollkomiueuhcit, seinen Geschmack Teredeln, damit er iahig 
werde, änodtrlie'bio^ mü miki külMilMrWler .Weib» iktTziMMlen. 
• . Dm der «eH JehrhttiNMM befblgiherLeiuyiang i» dem blSietaft 
UfimtfBeiies Uiittrriebt der einziL' 11^ er^üM^Bieb 

schon , wenn wir das N'erhältniss, in welclieni die in dieser Fra^ 
uuL den Voiraug streitenden alten und neueren Spraeben sa em*>- 
ander stehen, de» l^äheren in 's Auge fafise^. 

• Wer eine mnanisebe 8phwbe gründlkbr and irinfeiMobaftlleb 
erleinen wiH, Imon nnmOglicb deren Mnttor, idie^ lateitmeli«, ausm 
Acht lassen, ebenso "Wie Jcder, der das l.ateinisclie durch und durch 
verstehen will, das Giiechische nicht entbehren kann. Denu wer 
z. B. ein griechisches oder lateinisches^ Wurzel wort nicht kennt, 
dite werden oft aiebn and awaneig davon abgeleitete Wdrter ein 
leerer Sdiatt sein, wiüirend der K.und«ge ndi^ der SMrommlbe ein 
klares Verstandniss der ^tisanwficffisetiBaD^- nad Bi»tl#ahin<]f eines 
Wortes besitzt. So wird auch der Engländer, dessen Sprache 
sowol germanische als ronianische Elemente aufgenommen hat, 
besonders in ßezng auf die schwierigeren abstracien Begriffe^ 
welebe aStamtlieh antiken Waraein ^ng^ftren, ein 'dringendee 
Bedirfnibs baben, dieiQielle na kennen, ana der die-Beaekhanngen* 
fdr seine geieÜgtn Begriffe geneasmen sind. NieKt nMer haben 
sich auch in der dtutschen »Sprache eine Masse derartiger „termini" 
eingebürgert, die dem Laien zwar bekannt werden, aber nie 
belsauut klingen, weil ar ikreu Ursprang niekt kannt,^) «Zodem' 
werde des Latein bis in .die- nenete 2eit . sMndig, «le lebende- 
Sprache der Gelehrten gebandbabt nnd jedes Jabrbandert bat 



■ •) Ein Analogon zur Cultiir fremder Spnldben finden wir bei den 
Türken, die bekanntlich das Arubiäche des Koran and bei den Indern, 
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liftmibR Au&owaiseii f wtkbe in der Kmit^ de» «olidMD 8tii«e mit 
dini Altttii weiteiferien. Wem wir andrmdto noeh di« Thaliiiolie 
iiB A «ge faneii^ dans m der neugrieehischeo Sprache doli Tiellidi 

das eutschicdeue Streben kundgibt, Formen und Weudungen nach 
dem Muster des Aitgriedniscbeo zu verbessern, so können wir 
wol zogeeteben^ dast die alten Spsaehen mit Unrecbt tot beissen. 
In lAätor Jugend bldibeii «i« fort aut voUer Frieobe und 8ebteh«it 
iuhI Ton der Kvafl ibret Geiites gestfirlot «revdeB selM bia- 
slcfbende Völker za neuer Eoergie des Lebens erweckt. — ^ 

Das vollendetste Product der spracbbildenden Tbätigkeit ist 
unstreitig die giiecbiscbe Spracbe und unter den Kansterzeugnissen 
dar GiMdMO ibr Mmaterwerk, dai aUea üebrige, was aia in Münk, 
Baidrootfr nod Plaaiik gdaiaiei baben , noch in SebaiteD ni uktm 
10 Siaada tat Beao w&hrend eelion dae LalriiiiMiie wegen dar 
Mannigfaltigkeit seiner Formen, der Gesetzmässigkeit des Baues 
und seines Wohllautes deu ueuereo Sprachen gleichsteht und was 
il)m allenfalls an Weichheit gebricht, darcb die £nergie seioea 
Weteut aufwiegt, iai die griaabaioba. Zange noeb ans beaoodarwi 
anderen RückaiebteB vGrdigt dieKöaigia darSpraeben an boiaaaii. 
In Folge des eretaanHeben Beicbtnine und der kSnatleriecben GUie- 
dcrnug besitzt sie eine Gefügigkeit und rhythmische Durchbildung, 
die in den verschiedenen zur Selbständigkeit empor gekommeoeu 
Dialecteu die herrlichsten Blüten entfaltet hat 

Wie daa Weaan der aiozeliian giiecbiaoben ötämaia von ein- 
ander fmehiadan. war, ao aadi üire Dialecte. „Die jonladie 
lilundart bietet den groBsten Reicbtuni ainnlicber und' bildlieber 
Ausdrücke dar, neben der grössteu Mauuigfaltigkeit der Formen. 
Wie der Hexameter sieb unter allen Veremaassan am ireiesbäu 
ianerbalb dav Sebranken dea Oaaataaa bawagt, sa gameaii aneh 
der JoniaiBaa dar gitelan Freibali .in ecanan AniSsongen nnd 
SStiaaramenziebungen, in der loekara Varbindnng aeiner Sibe , der 
freien Bewegaug des Numerus. Daher war und blieb das Epos 
ein Jünd das joniacbeu Geiatee in Klang, Sprache and Yersmaass. 

die das Sanskrit als raligiOa-wiMensobaftliobe 8praebe betreiben; daa 
Stadina dai Hebrliseben iat bei den lemaüten Obarbanpi nie unter» 
bfocben worden. 
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Und ab der Grietfat wine- friaebe Begkv wph tl^r 'Knad» «k 

Wunderbaren gestillt hatte, und iii sein Inueies zu schauen begaua, 
da bedurfte er einer tidiereaf gedrängteren Sprache, wie das 
Aeolische und Dorische war, was somit das eigentliche Organ der 
Lyrik mitde« wie dn Jouwabe -dt». Kläd de» epitohin Bowe. 
Diese DialeHe besitzen ittlelifftre KtM, nette LMtor üdm llne 
und härtere Wortformen. Und als die heitere Aueftihvlichkeit der 
jonischeu Epik und die tiefe Fülle der dorischen Lyrik im Drama 
zasammentraifiu , so ward alies- und jedes, wag iu früheren Zeiten 
und' andMa Oegeaden von- C^nedMokuMl SebdiiM ao^ftkeinit war, 
hiev tM Beüb und Vollindaag geVraehl» Die Piraia trU snii init 
der VenkoMt m die Sohmalnin und erltuid einett eigentSsiMeken 
Bilbentanz, durch welche die freie Sprache zur harmonischeu Rede 
und die Wohlredenheit zur Beredsamkeit wurde. Nun war die 
Spracbe so durchgebildet, daes Qeeobiohte und Pfatkisopkie , fiio- 
mddie und Tragödie den iknen wiürdlteii Ansdimek f^MideB; (Jettns- 
all begegnen wir rollor Harmonie der fiMsren Perm mit dem 
inneren Wesen. Die attische Mundart endlich vereinigte in sich 
alle Vorzüge der anderen Dialecte, ohne ihre Mängel zu teilni. 
Nicht minder belebt, als. ihre jonische Schwester ver(neidet sie 
ikre laekMen Verbiodmgen nnd teik die Fftlfo und Innigkeit d«>s 
DarisBNis- ohne seine HftMe nnd Raahigkeit; Iftnulkih ^iSklet 
nnd dodi jugendüek frisch , reiek nnd vcAltiNiend, glt^ich g«islnmhit 
zu Ernst und Scherz , schmiegt sie jeder Form sich an ujkI ver- 
mahlt sich mit gleicher Liebe der Beredsamkeit, wie der Poesie. 
Wie das attische Drama der hächste Gipfel der alten Dichtkunst 
ist^ 80* isl' der AilieisninB die Blöte der kHlenisdben 8pracke; So 
wnrde tat dieSpraoke der t«liendeteAKaa«(i tRid'kiieb es, So' lange 
man die Vollendung der Kunst begriff und erkannte. Aber die 
Lyrik bewahrte auch mitten in Attika ihre dorische Gestalt, uod 
Epos sowie Eäegie blieben jonisch. So wurden die verschiedenen 
Mundarten dar gfieohieeken Bpraebe anr kAassiseben^ Vortreff- 
Uchkeit ausgebildet nnd konnten mehrere nelMH-^eAumder in' ib^r 
eigentBttlieken Cfatlang blUken. 

Und das war nicht Wirkung des Zufalls. Denn es offenbarte 
sich auch hier der eigentümliche Sinn der Hellenen for die 
Harmonie aller Teile eines organischen Gänsen nnd ihre fromme 



Digilized by Google 



— 12 - 

Seheu an das i Alte zu rülüeeB^ iräuiiefi<idarck dia .Kunst geheiligt- 
warJ\ (NMhi. Jaoebs.) . . : . 

< . Wit nkr. .ifA .diwumdi msht^ wm • Herder in einem £pi^ 
gcainme 8Agt9 • 

. „Wie die Sonne die Erde, imd wie die Sterne den Himmel 
• i 2ierett> so «iexet Athen Hellas, und Hellas die Welt/' 
. iiW«re der Gang deir.ej^reohlicbeD EDtwickelaog ein derextiger,- 
daütjnilt ien Jabrhwideite» Mieb 4!» künstienBohAAnahildnait dar 
Spraelien Ißoirtidif itUigenMUilit HSäte, ee wdre es sehr eitiiriifliirMin 
mau die alten Sprachen als uDVollkomuiene Vorstufen der modernen 
YolieDduDg gegenüber ausser Acht lassen würde. Da aber die 
uahese Untersuchung das Gttgenl^il ergibt, dass uärnlichy je nShex 
nalictbviSilil^.'Cm-fletibiK grossere N«i<i>teriibäi: imd AhiKhwidHdilg' 
in.jiev.üofiDSition. dAr..Silrejih9«<*Rhilz -gveifUi— .wie .nftnntotlidh imi 
Engiischen ^ äuü ■ kUnstleiMehe . Slemeet iib • dem Ausbin iäer8iBlbeii> 
aber immer mehr vei schwindet, so finden wir auch hierin einen 
Grund, die Musiersprachcn zmn Gegenstand des Jugendunterrichts 
zu machen. Die alt9u..^|Hraeton jbnbei» j^. in ^r keiner Hiiisac^t 

den Vergleieb •mit' den nenersn ^ si^baiteiu . So^jieMknetnt^ tmx. 
das enm egglntMusen^cft SpmAstaiwM gA^rig^ .Ctigeirisebe ämmk 

seinen symphonischen Bau gatiz besonders ans, aber trotzdem wird 
PS schwerlich klangvoller seiu, als die altgriechische Sprache, in. 
der ni^prüoglich die an sich wQhliautand^U V;9cf|le. und Diph;thox)gA' 
sieber. «ieht nach Act fies Itaciunns, .wie er. im Neagrieebi|BiQbe|i.' 
bmaebt, gesprncben .«Emsdes. . 

Anesendem bieten trots.dee unglei<^h grossensn Reieb.tums, den 
wir z. B. im Griechischen finden, die hauptsächlichsten modernen 
Sprachen viel mehr Schwierigkeiten bei der Erlernung, weil es 
niobt genügt, ein Wort zu lyissea und .au verstehen, sondern auch 
die. z^if/fßoälm neblbige: Ausfpp^picbe dev .41%^. der . M^tofiaaben- 
8cbre&bnrw^jgWl>^il' Wi&i^er beaebiet wenden moss. ■ • . . 

,Jt'is not enougb to speak, bnt speak true«^* sagt Shak^speant 
im iSommernachtstraum. 

Sein Organ dem eines fremden Volkes möglichst genau anzu«« 
pasfen, erheischt eina j^igjäbngo Uebuug und eine unendliche 
Socg^, .jir^liot hml^u. Falls. :aa{ eMia .äMss^rli^obn Ve^tiglf)«^ 
y^^pUiaft, obnst d^Hk. jsripg^tep g^ißtigaii) Q#^n ge^^abiieiil 



zJ^ischon , die sieben- nijcl zwanzi^ach varürenden Vocale im 
EngliscIifTi*) , die Aussprache der slavischen Sprachen, — ich 
erinnere hier nn die starke tfänfimg der Consonaoten dam 
beeten' 8eh8ler dicbt mehr ftnts^t^idie 8cfa<net% bwtt gf f wi— i iin , 
als di« Än«ignting fart'dei^ ganxen FcunnenlMir« in mer d^rktaariwhiü 
SpracYtes, das wird jeder Linguist unschwer sA'heaiHworten im Stande 
sein. Da ferner selbst im lateinischen Unterricht in den Mittelschulen 
das Sprechen ganz ausser Uebung gekommen ist, bei dem Betrieb der 
neueren Sprachen aber geradtf' ltt Bptetkm tob» Standpunkt des 
Nutaens ans d^r Banptawedc gesoäit Smdeii m«i, so «tht man 
dai^' die altetf Sfim^lien' aüKli-- aoa diasiin 'Grand» mm 
propaedeutischen Unterrichts-Material besonders geeignet sind. 
Dazu kommt, dass der Formen- nnd Wortschatz, welcher den 
alten Sprachen zu Grunde liegt, ein fertiger, stainlav ist, wahrand 
die neneren in Bluctuation begrxffeB afnd mid'hii bai oiria r a beider 
Anaspracha gari|^ie1i«i %k>il den OHItiAen SaweMMIaii aMiügi«?») 
In den tiHen' Spräd^e^i, dbiran WfMto -dttrall JahriHwderta langes, 
bis in die Nenzeit reichendes Studium crenau erforscht iai, erwirbt 
der Lernende auch eine richtige wissenschaftliche Methode. £ür das 
Studiam aller toodernen/ ' Die klassischen Sprachen w«M ja das 
Sobatrati' an d«ta sfcfe'dle pidagogiealie «IjrmI im Laafe m mler 
JabrhnndMe au' entwiekeln benittht war. Dadntab fttiav« daia 
bei dem Studium der alten Sprachen der sogenannte Conrersations- 
kreis mit den Interessen des Tages und des niederen Ijebens keine 
'BerdeksicbtiguDg findet, ])ringt es der Studirende leicht dabin, sich 
an 'dia 'vton 'fmseter Ausdr«ckaweise undn Denkart so sehr Tür« 
eabiedene :da^ idtni VflIkaF' zofcmdhnen^ «äd an d&mUle^aimn- 
dtingen; mit einekB nAn geWge^ ^gftoff liiaihiiiligl'fcbwigfe erafch 

meist in ideellem and« wieeenschafthehen Gebiet und Endet attnit 

f • . ' • • 

«.( I «a 1...«« 



*) Siehe Englische Grammatik von Petersen 4. Aufl. 
' dt: im •Arefaiv 'iir 'idaaiBtadiua.^ neaantt Spracbta von 
Herrig 52. Bd. 2. Heft die Abhandlnng von Iki .fttUaelB : flku: 
Stellung d6» Uaiewiriltgtiattdar HmiiilldiphaiifliMradh^ wnüi tfe diese 

Mängel offen anerkannt werden. . i- :. 
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6«l«0Mh«ift| »Ite Kran« wmm Saela in TUUagWt svxsetoD, za 
«fibMimd M itiMea« Oean •owol 4m goMhisehe als laleiniehe 

Spniehe kte wo logisch dXMrahgebildet, daas solion dm Beschäftigung 
mit ihren Etymologieen die ComhinationB- und Distinctionsgabe za 

. w^^kdn geeignet ist; die wohllautenden Wörter nndFornien bieten 
•ihen Tortreflioben Stoff fdr die Uebang dfa Gedaobtoiases , die 
Bkatttwit der Anedmekaweiee, iler Bfaf^tiimne des epiaeliliobeii 
Oett gei t «ftd die up to ie clie ! VeHeiidiiDg der klaeBieeheii Sprachen 
bilden das Gefühl für die Schönheit des «Stiles und helfen somit 
den wahren Geschmack begründen. * 
Wenn übrigens auch die eine oder andere Sprache der 
modmeii YdUoev den alle» S^^iiaelMNi a/n-WofaUani gleiehkoaiat, 
wie H. B. die ifiunMbe bder alt Sctoiegsamkeit nad FlasB die- 
selben ftbertreflbn mag, was aUenfolls der französischen nach- 
gerühmt werden kann, — es mangelt ihnen dafür die Kraft und 
Würde und die plastische Vollkommenheit, d. h« j^ne Durchbildung, 
dier m 4nr Mtf neleu Form den gröesten Inbalii gSbL*)- AUeidings 
hatr icÜBr piwnfaQlie. AoidlinekawejBe b« den Heiieran Vehibililit 
gewouoeD , tei beknndet aieh aveh ' in den Sprachen der in der 
christlichen Welt vollzogene ümwandlungsprocess durch den Sieg 
des Gedankens über die antike Stoffgeltung, aber das Uebergreifen 
des logischen Elementa bat die schönen Formen der aaÜken 
pkstneiieB Oestaltangen. ms nnearem Qesiehtekreis Tanehiriiiden 
kaUBU*^) Und eni was* metffiaDhe Oomposition belr^ wie ganz 

'nnd gar' ahfrnebtbar erscheinen nicht hierin dio meisten der neuen 
Sprachen! Manche sind nicht einmal dazu angethan, einen wohU 
tönenden Hexameter naobbiidan an können und ihre ganze Vera- 
knnst besteht In «efarigea trenigen IMiett« eine Annni^ die'snr 
TriviaUlit Ulicpi nrnssle. Dii»MUgiH Sptiwliin aber, welelie hmi 
aUe Ifeiasae wn Mden im Almuie sisdi kaWa dieeelben nicht aus 
sich erfanden, sondern den Alten abgelernt, ohne die Kraft und 



' • *) Vgl. aross: lieber den KntMn «ad sor Methodik der Aiter- 
inmastadifltt pg. 

B«W, Vi s MÜ Mis u swisohaa antiker FfModie und medemem 
Spraehaeosttt 
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den SokwvBg, gmliweige cbiiD das WiMa^dentflbM eiw iil wn 

sm können. 

Oder sollte der bei den modernen Völkern in Sohwqng gekom- 
mene Kaimklingklang im Stande sein, die fiob«it der antiken Mtira 
anfinwiegen:? Weso di% profansten Dinge mü ^imm Süsseren 
Pomp anfgtpiltt d aiyo n loM t enokmiOD^ «M 4kAouilB ein wirklieh 
komiseher Effect etiielt, so dass haan m »Mckt fBklt, welehen 
zweifelhaften Wert dieses Danaergescbeiik des Orients besitze. 
Uebrigens hat besonders die deutsche Sprache viele meisterhafte 
Dichtnngen aufzuweisen, die gerade wegen Mangel des Keimes 
Uasneehe Weihe an eieh IrigeD. Mm doikb die lynacfaen 
Bhapiodiea Qoettw's (ftoMtheua, GfSaaeAderlieMehhcfU^ m). So . 
finden flieh hei Anwendung des foa de» FagÜndewi eiMwIen 
Blaucverses in der Kegel keiue Keimpaare. . 



Ei genögft anBodeaten, daae bei jedem Volk» Eufopai, wekhes 
eine beeondere Olaosperiode Ktorarieeher Leletmig«li wMtA hat, 
der Zneanmenhang mH deh Mdelem der Alten kkr sn Tage 

liegt*), und dass, je grösser die formale Vollendung derselben 
war, desto inniger jederzeit die Vertrautheit mit der Technik der 
Vorbilder gewesen sein ronssta; und ae ist denn fast jeder fftr die 
Forientwicklang seiner eigenen Mntterspraehe nnd litoraftttr bedent- 
■am gewordene Mani dieses dnroh die Kenatnifls der AUen nnd 
die aas denselben geschöpfte Virtuosität geworden. So hat Horaz 
dem kühnsten Lyriker aller Zeiten , dem Pindar , ein Denkmai 
dauernder als Ers errichtet nnt den Worten : 

Pindaram qniBqnis stadet aemnlari, 

Jule, ceratis ope Daedalea 

Nititur pennis: vitreo daturus 
Nomina ponto. 

Vor dem Vertreter dee römischen Epoe aber hegte hinwie- 
derum das Mittelalter im Qef&U seiner Tollständigen Abhängigkeit 



^ Oieero ad Qnmtnm fratremt „Kee me hoe dfeera pndebit, nos 

ea, quae consecuti snmus, iis studiis et artibus esse adeptoB, qoae 
sint nobis Graeciae monnmenüs disoiplinisque tradita.*' 
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•"^am antilrar'iKMQDg «fo grelle .Veiiihwog''iw4 Bewanderniift, d»«e 
Dante den rdmisehen Dichter Vergilins gleicbsam alai SdittlKg^eist 
liiift:TfiMi^heii»1ihMo4 wl cleiti Gang durch Infeiiia und «Pnrga- 
teHa sich erwählt hat. Der Sänger der ,vdiviu* comoedia^* redet 
ii»a fol^Bdermassen anr 

' • . V : : Tu sei lo ibIo maestoo e i1 raio aotere} 
.\ ' . Tm^eei •»]o:colal4'da wt io lols» 
• ^> La &elW elfikf idM iMii' her Mo 

. » ' -r (Inferno, eanto I.) 

Daher hat man die neueren Dichter gerade in den bedeutendsten 
-Gattupgen der liiefatar meistenteils ak NacbaJimer anzusehen, 
' 'deoea* ^.lAvMc «m Hlein Altertani nicfat blosa unübertrefflich, 
■iMtfdeut* Meh «aeirreitli^ar gebHeben iM. Daei a. fi. die fran- 
zösischen Tragiker, wae-Te^üt anlielaiigt, troti aUer ÜDrnalen 
Vorzüge den Alten nicht einmal gleichkommen konnten , liegt 
offen zu . Tage und was die Kunst der Form betrifft, ist selbst der 
britische Dramaturg nur ein grosser Schüler der noch grösseren 
...Meiaier.' Hin .Aldlon el»er; A«d ein Klopptflißk md bei aHler spraoh- 
•liiiiMBiiGfeiaindtiiett lunter ihrem Vovlnld, dem aaeoiupobeQ SMger, 
. knrliekgebUebeo. Dem Klopetodc mangelt die plastieobe Daratellungs- 
kuDst, Milton dagegei^ d^r Hauptvorzug d^s Hower, die Aupiut 
«nd Naivität, ; 

Nicht ..nur in der Poesie sind die Alten mustergiitig, -auch 
.in. des Pnof» luhbea die Naraien 4le» gvten StU^i.aelbutiUfdig 
ufkUd ilr.j^e Zfitent ent«rie|celiL .Wenn..wir^ nm.Ton ^erGeeehiiMit- 
Bchreibung zu sprechen, von der kritiseHen Behandlung d^s histo- 
rischen Stoffes absehen , so linden wir, dass sie für die Kunst der 
formalen Darstellung den Un^pd gelegt haben. IJerodot, Thucydides 
and Poljbins sind bei den Griechidn jene j^ieter, deren Stil den 
Bömem, wie allen 8]^teren> Jfibrliandeston zum Muster diente.*) 
. An ihnen bildete «ich .ein Saliast nnd.TacitQ8, b^ide bekani^t dnreh 
die Vorzüge ihrer Schreibweise. 

' ' ' In der Philosophie und Kedekuust ferner datiren, wie alle 
Anfange dieser Disciplinen , so auch jede Theorie der Darstellung 
. ;r<niL dfm .Grieahen« Di» Diotion Plato^ iet eo gltozendt daaa kein 

*) S. GmofMigei der.HilAeHk^Yetll((^kmw»- i -i 
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Phflosopk seit ihm sich soieher Spraobkiinst rühmen kann und 
wenn man ihn den „gottHchen" Plate nannte, so kommt dieses 
Attribut nicht weniger seiner Darstellung, als seiner hohen 
Anschannng zu. Den grössten ßednern aber ist Demosthenes 

stats ein Vorbild geblieben. 

Die Alten traten mit den YielaiBitigsten Talenten, mit nnglaub- 
licher Empfinglichkeit des Geistes für alles Hohe ausgestattet nnd 
begfinstigt durch die mhmToll erworbene politische Freiheit und 
Grösse, gehoben durch ihre menschlich schöne religiöse Anschauung 
in allen Zweigen des Wissens und Köimens, schöpferisch auf und 
das in ihnen liegende „ingenium" liess ihre hOTTorragenden Geister 
das xMaassvolle, Würdige, kons das wahrhaft Klassische finden. 
So bildeten sie ans sieh selbst heraus die Meisterwerke, aus denen 
man sj^ter die Begeln der Kunst und des Geschmacks ableitete. 
Bs ist die unmittelbare Wahrheit der Natur, die in ihren Schöpfungen 
zu Tage tritt; wir fühlen, dass ihre Werke sich Ofganisdi mr 
Vollendung entwickelt haben ; ihre Hauptgebilde tragen das Siegel 
der Hoheit nnd zugleich der Ein«Mshheit auf der Stirne; eben 
diese grossartige Ein&chheit aber ist das tiefe Geheimniss , das 
die Späteren bei dm regsten Eifer der Nachahmung ihnen abzu- 
lernen nicht im Stande waxen. Warum uns die Alten so viele 
Mnsterwerke hinterlassen haben, erklärt sich auch aus den Anforde- 
rungen, die ein Schriftsteller zu erfüllen hatte. Den Wissenschaften 
konnten ohnehin meist nur Bemittelte, freie Bürger leben, Männer 
von. feiner Bildung und hoher LebeussteHung. Diese setzten oft 
Jahrzehende daran, um nur ein einziges AVerk auszuarbeiten. Wie 
gross AS ar die Sorgfalt, mit welcher sie die Feile handhabten, wie 
waren sie bemüht, alles, wie Horaz sagt, „ad ungnem^^ auszuführen, 
um endlich ein Werk für die Ewigkeit, em xriy/wa eig rff/, zu* 
schaffen! Der Beruf eines Dichters aber galt förmlich als höhere 
Gabe; der Sänger betrachtete sich als von der Gottheit iuspirirt- 
Sänger<;abe und Prophetenamt galt fast für gleichbedeutend, was 
so treffend in dem einen Wort „vates" ausgesprochen liegt; den 
höheren Autrieb aber und die göttliche Weihe zum EHenst dte 
Musen gab die ^$ia ^ia^ ohne welche eine begeisterte Aus- 
Sbung des Seber^ nnd Süngerberufes nicht knöglich schien. 
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Wenden wir von der Form unser AngeuMrk auf den Geist 
der klaMiechen Schrien I"^) 

Was die Sittlioiikeit angeht, so waren aUeidings die Alten 

gewohnt, offener und gerader von den natürlichen Verhältnissen 
zu sprechen, als es die moderne Cultur zu erlauben scheint. Bei 
nns hat die Convenieoz engere Schranken gezogen ; aber auf Um- 
wegen nnd in yerblumter Weise werden oft ?iel Bchlimmere Ihnge 
behandelt, lüs die Alten in hwnnloser Weise offen darlegen; man 
denke hier nnr an die Roraanliteratnr in Frankreieh, welche sogar 
die Heiligkeit der Ehe zu unterminiren trachtet **) Ausserdem 
ist es eine schreiende Ungerechtigkeit, von einem früheren Jahr- 
tausend den Grad sittlicher Vollendong verlangen zu wollen, auf 
welchen die EUitwicklang der Gultor ▼on selbst kommt, wenn sie 
nicht dareh nngewöhnliche Katastrophen gebemmt wird. ICan 
beachte nur, weldie Fortschritte in der HamanitSt in Ghriechen- 
land von den Zeiten der meDSchenopfernden Pelasger an gemacht 
wurden. Schon die frühesten Zeiten des Altertums stellen uns 
teils aof dem Wege der Sage , teils durch geschichtliche Ueber« 
lieferang gar schöne Beispiele der wärmsten Vaterlandsliebe, edebter 
Sittlichkkt, aufopfernder Frenndsdiaft nnd Selbstverlfiugnnng, 
sowie ehelicher Treue vor Augen.***) Wollen wir die späteren 

*) Vgl. Siedler, Geist des klassischen Altertums, welches Buch 
^jjucht benutzt werden konnte. 

'**) Siehe ttbngens: DöUinger Heidentum und Judentum pg. 686 
und 687. 

♦**) Schon aus der Zeit der sogenannten sieben Weisen stammen 
Sprüche, die von einem hohen Stande moralischer Einsicht Zeugniss 
geben. Kleobulos soll gesagt haben, man müsse ein Freund der 
Tugend, der Bosheit Feind sein, Unrecht hassen» der Sinnlichkeit Herr 
Sfltt» Feindschaften Y«rgleiGhen; So loa: Fliehe dieLttste» sie erzengen 
Leid! Chi Ion: Bede deinem NKchsten nichts üeblas nach; lache 
nicht über den, der Missgeschick hat! Pittak'os: Bereichere dich 
nicht auf schlechte Weisel Bias: Sprich nichts Unwürdiges von der 
.Gottheit nnd litngiie sie nicht; was dir Gutes widerfiüurt, schreibe den 
Q6ttem su> nioht dirl Wie sehr erinnttt manche dieser Sentensen 
an ein Qebot des Dekalogs I 
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Anaekattoogen prOfen, so finden wir in Platom Qorgias cap. U 
die merkwürdige Stelle : *Eh>i(Ajjv «V ^o^Uo» dStmTö&at ij dSixeTr, 
ein Satz, der schon nahe an die Idealen Gebote des Cbristentums 
streift. Im Kriton, cap, X, äussert sich öokfatos darüber, ob es 
recht sei, dem Beleidiger Böses mi Bi^sem ssn vergelten, in fd-f 
gender Weise: *AvttH£K0VQythf xMiH vd^^Qwtat «is oi xolikoi 
qmfH, din€U9tf ü 0V Simtav ; M6a(*u>s.*) So «rlclart es Bicb, dase 
man auf den Gedanken kommen konnte, zu untersncben, was sich 
„Christliches'' im Plate iinde. Und steht nicht die Ethik der 
ytoiker mit der christlichen Moral in enger Verwandtschaft?**) 

Darum haben ai}ch die uui griechi^eher Bildung TsrtrfiQtea 
KirekeuYäter das Altertum wol an schltsea gewasst und dieherr- 
lieheOr Tngandbeis^ele desselben der Jngend dringend zur Naek- 
ahmong empfohlen. 

Was ferner speciell die religiösen Begriffe der Allen betrifft, 
so haben sie allerdings, insofern sie die Natur vom Standpunkt 
des Qnten aus betrachteten, die Natarkräfte vergöttert, später bei 
gesteigerter Einsicht bewandernd verehrt; der Mann iefc Wissen- 
aohaft aber war erhaben nber die Marphen der Uraeit nnd der 
eine Gott lebte in seinem Herzen. In des Xenophanes Lehr- 
gedicht „Ueber die Natur" heisst es: Es ist ein Gott, ähnlich 
^eder an Gestalt, noch an Verstand den Sterblichen.***) 

Die Gottesfurcht der Alten war lebendig. Keii|e wicbttgf 
Unternehmung, so berichten uns die Elassil&er, ward begonnen, 

Aehnliche bemerkenswerte Aussprüche im Gprgias cap. 33 

und 78. 

**) Gnindsatz der Stoiker zur Zeit Christi war es, dass wir 
auch den Feinden helfen sollen. Epiktet hat allle Menschen 3r1lder 
genannt, — Wie unwiderstehlich wissen femer Epiktet und Arrian 
den Leser ftlr ihre Lehre des Duldens und der Selbstyerl&ugnnng zu 
gewinnen ! Vergl. Marens Anrelins 4, 5. Nach ihm sollten Barbarea, 
Sklaven imd Krüppel das Bürgerrecht haben und Gleichheit herrsche» 
Dies bei DöUingcr 1. c, pg. 729. 

***) cfr. Hymnus deS Kleanthos auf den höchsten Qott Schon 
Herodot I, 31 drückt sich monotheistisch ans; ygl, ^ch Hoias Od, 
I, 34: insigne attennat deus, obscura promens. 

2» 
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Vtror nicht dnfcb Gebet nod Opfer der Segen yon oben hemb • 
gefleht worden war. — 

Sie waren ferner wahre Kinder der Natnr, fttr alle höheren 

ReguDgen emptäuglich und voll edler Menschlichkeit; ihre Tapfer- 
keit war fern von Grausamkeit und ea galt bei ihnen als keine 
Sehandoi dem bedrängten Heldenherzen dnrch Tbränen Erleich- 
ternng sn verBcbaffen. Homer schildert nna viele eolobo rttbrende 
Scenen. Und sie, die an Gemfit Kinder waren, waren Minner 
an Verstand und Charakter, voll hoben Stolzes, Feinde jeder 
Bedrückung*). Nicht als ob sie die angestammten Fürsten nicht 
geehrt hätten, — gerechte Herrscher versetzt die Sage als Eich- 
ter in den Hades — waren sie in den Zeiten ihrer gesunden 
staatlichen Entwickelnng jeder Usurpation abgeneigt nnd die 
Freiheit bildete das Losungswort ihrer polittsehen ThStigkett wie 
überhaupt ihres gesammten Lebens* Wilh. Müller sagt in eioem ' 
Epigramm : 

Was habt ibr Völker denn gelerot von Hellas alter Kunst? 
Frei sein, das heisst ihr erster Spruch ... 
Was ferner die Anschanungsr^freise des Altertums besonders 

charakterißirt, ist der freie Sinn, der von keinem Vorurteil ein- 
geengt wurde, und daher so erfolgreich zur Kenntnisa der Natur, 
zur Verschönerung des Lebens und zur Veredlung des mensch- 
liehen Geschlechtes führte. In der Freiheit der Natur gross ge- 
zogen ond ihren Eeichtum sowie ihre Herrlichkeit gentessend 
betrachteten die Griechen die Sorge ftlr die körperliche Ausbil- 
dung als das Hauptziel bei der Erziehung der Jugend. Damit 
ein gesunder Geist in einem gesunden Körper wohne, ward aller 
Eifer auf die den Mut und das Selbstvertrauen weckenden körper- 
lichen Uebungen verwendet und der Körper auf diese Weise so- 
wot kriegstücbtig gemacht als auch zum Vollbesitz aller Krttfte 
und zur körperlichen Schönheit heraugezogen. Das glücklichste 
Logs schien dem Griechen in folgenden drei Dingen zu liegen: 
'Tyiatveiif, xakov yeviö&ai^ döoXo}^ TtXovreh (Plate Gorg. VII}, 
Bei den Griechen war es ja die vortreffliche Idee einer harroo- 

Sieh über diese Punkte Nilheres bei Thiersch: Die gelehrten 

Schulen. 
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ttiaebeoBotwickelaDg der AaXt^o,*) welelu» di« öfboiiliolieD gyn* 
aastifcben Ueboogen festsetste uod später die mnsisehen damit 
verband.**) Die Krooe dieser vom Staat geleiteten Uebungen, 
die grossen Nationalspiele, repräsentiren so recht ihren idealen 
SioD; indem die Sieger in dea Leibesübungen, wie in deu musi- 
echen Künsten nur mit Kräoaen geehrt wurden» ond diese ein» 
fiidben Belohnungen als bdcfattee GlSck .nnd mbmvUrdigsto Ann* 
zeicbnung in ganz Griechenland galten. Ee war der ftchdn« 
Grundsatz, dass die rühmliche That sich selbst ehre und die 
reichste Belohnung der Tüchtigkeit das Bewusstsein bilde. 

Die sensualistische Weltanscbauung der Griechen, die in de^ 
Id«eD ihrer Beligion eine Verkörperung Cand, nnd di^ Kauet snr 
höchsten Blttte gedeihen Hess, äusserte doh auch in ihren Sehrif» 
ten ftls das Interesse fftr das retn Menschliche. Den Griechen 
ist „der Mensch das Maass aller Dinge"; selbst die Götterwelt 
ist mit den Prädicaten der Menschlichkeit versehen und teilt ihjie 
Schwächen^ wenn sie anch in riesiger Grösse und in ätherischem 
Olanse über dem Menschen waltet So sehen wir schon in den 
ersten Anftngender Literatur die Grossthaiengöttergleieber Helden 
verherrlicht und in der Tiagoedie die Dichter mit der DarsteU 
lang der rätselhaften Schicksale hoher Geschlechter beschäftigt. 
Ueberall erblicken wir den wahren Menschen^ in Grosse und Up- 
glilck, unterworfen dem Wandel der Dinge, und dem.oft.:u|iTW> 
schuldeten Wechsel des Geschieks preisgegeben. Indem die 
Tragcedie solche ernste Bilder vona Fall der Mächtigen, hervor- 
gegangen aus dem Couflict mit den ewigen Gesetzen, ferner von 
der im Untergänge triuniphireuden Menschenwürde und von dem 
Siege der göttlichen Weltordnung, der alle Sterblichen : seUxrt 
gegen ihren Willen huldigen müssen/ vor Augen führt, ftthlfii 
wir uns im Innersten ergriffen über die tiefsinnige Auffisssung 
des Lebensrätsels und bewundern den Bildungsstand eines Staa- 
tes, der den Bürgern solch erhabene Unterhaltung zu bieten im 
Stande war. Börne äussert sich Uber diesen Funkt also : Die 

*) Aristoteles: ix ttüv intoLi^xovxiav rd ä^fiCta itqdxxBiv^ 
**) Fürwahr 1 die moderne Pädagogik dürfte lallen Ejni8tes> auf 
dieses Fundament der Brziehung zurttcl^preifim ! 
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Buhne der Griecheo ist eine BchuXe der Weisheit geweieo ; dort 
iet ifaoett die Uebermaobt des Schicksals bekanat geworden, «te 
sind ertchttttert, aber nicht mit eerrissenen GeAlblen ins Leben 

getreten, und haben gelernt, mit dem ihnen gewordenen Teil der 
Freiheit sich zu begnügen." — Wie aber die Dichter der GriecheD 
einerseits die Tiefen nnd den Ernst des Menschenlebens erfassteo^ 
und isn zoligidaar nnd ethischer Erbannng dem Volke in ßrimne- 
rnng brachten, warsn sie andererseits den Reisen der Natnr nnd 
s3ltt Daseins nii^ entfremdet nnd wnssten der Lebensfreude die 
gebührende Rechnung zu tragen. Darum fordern sie auf, die 
•Rostigen Stunden nicht in dninpfem Hinbrüten verstreichen zu 
iimtü, sondern nutzbar an machen fttr die Freude nnd nalnr- 
IfemKssen TornfMiftigen Gennss. Welch sinnige Lieder des Froh-, 
tiinnes sang nicht ein Anacreon? Und als Verbrttdemng von 
Ernst nnd Scherz gedieh bei ihnen die Ironie und der Sarkasmns, 
Welcher gesunde, sprühende Witz, der alle Verhältnisse, sowol 
staatliche als literarische nnd private in seinen Bereich sog, 
seiehnet nicht die attische Comoedie ans ? Kara. ttberall finden 
wir Naftarwahrhidit, gewonnen dorch eine rein monschKeho An* 
schamin g. 

Ausser diesem freien, erhabenen Geist besitzt die griechische 
Literatur einen Keichtum an unschätzbaren Original werken, wie 
b^ kisinem neueren Volke zu treffen ist Wenn wir betrachten, 
itib sin einen Zeitraum r^n last dritthalbtausend Jahren |bllihte 
tfnd frtiits nene Aeste nnd Zwerge trieb, so werden wir es erklftr- 
lieh finden, dass fast alle Kunstgattungen in Pocaie und Prosa 
aus ihr den Ursprung haben (sogar der moderne Roman), sowie 
Aasa üist jeder Fachmann hier die Quelle seiner Wissenschaft 
fittdtet 

' tm Grieohentam ist ako der menschtiebe Geist am glüek* 

lidbäten zu schöpferischer Thätigkeit gelangt; denn im Dienste 
der Schönheit hat der Grieche in allen Gebieten das Schöne zum 
körperlichen Ausdruck gebracht, überall die Basis menschlicher 
Erkenntniss legend nnd unübertreffliche Ideale schaffend. Schrift- 
atellor und Kflnstler werden für alle kommenden Jahriiunderte 
an den Schöpfungen klassischen Geistes, den ürtjpen der Schön- 
Jieity sich erbauen und bilden. 



Den Gri«€heO| die aack durch ideale Sehdpüoogei bmnwr- 
getfaftD, socbteD- die Bdmer in Wissenschaft nnd Kannt na4bm^ 
eifern, freilieh nieht immer mit dem ndtiff^en Gefllhl nnd Ver» 

ständniss; haben aber in den praktischeu in das reale Lebeo ein- 
schlägigeD Gebieten den kommenden Geschlechtern manche wich- 
tige Disciplin überliefert. Kriegskunst uod ßecbt sind voa ihnen, 
ansgehildet worden nnd insbesondere letaterea haben nacbmflai 
die sum- rdmischen Weltreiebe gehörigen Vdlker und ProviMMii. 
aich angeeignet. 

Die Schöpfungen der klassischen Völker sind die Grundlage 
aller bedeutend gewordenen meuBchHcben Bildung. Auch daa. 
Christentum entlehnte bald das wissenschaftliehe Gewand, dask 
ea an seiner (jrttndung bedarfte, ans den Werken httdnisaliev 
Denker nnd fand hierdurch bei den Vdlkem des rdmisehen Welt-: 
reiches und insbesondere in den Kreisen höherer Bildung leichter 
Eingang. Freilich ward später nach dem Verfall des römischen. 
Staates und mit dem siegreichen Fortschritt des zu politiachar. 
Bedeutung gelangten Christentums die antike Cultnr nor mehr, 
insoweit berttoksiehtigt> als sie der Kirche dienstbar war, so das» 
für die freie Pflege der Musen erst mit dem Wiedererwacben der 
klassischen Studien in Italien ein neues Morgenrot anbrach, nach- 
dem die Geister übersättigt von einseitiger Betrachtung der 
Dinge aidi dem rein Menschlichen, wie ea im Altertum an Tfiga 
getreten, anfa neue angewandt hatten. „Wie Antnoa seine Krftfte 
durch die Berührung der mütterlichen Erde erneuerte, so hat 
jeder neue Aufschwung und jede J^ekrättigung der Wissenschaft 
und Bildung sich aus der Eückkehr aum Altertum ans Licht 
gehoben. 

Wir sehen in der geistigen Entwicklung der Mensehheit alle 
jene Vdlker von Bedeutnag, die mit dem Altertum bekannt, ga* 

worden, auf seinen Principien fortgebaut haben, während grosse 
Staaten und Nationen, die an dem wohltliätigon Einfluss der 
Culturvölker nicht Teil hatten, höchstens in industrielleu Zweigen 
Tor den andern sich hervorgetban haben wie die riesigen Reiche 
des Orients. Dagegen wurden die Araber frlkbaeitig mit den 

•) Hegel l c. . 



Gkfbi^ßteii der Alten bekannt nnd haben darch ihr Interesie an den 
«geMgen Leistungen derselben sich zu hoher cniturhistoriseber 

Bedeutung eroporgescbwaogen. Astronomie, Medizin und Geo- 
graphie wurden auf Grund der griechischen ForschuDgen von 
den Arabern mächtig gefördert and die griechische Philosophie, 
meist durch die Vermittlung syrischer und hebräischer Ueber« 
setsongen zu ihnen gelangt, regte sie lebendig zu allgemeiner 
geisl^r Thätiglceit an. Und doch ist dieses literarisch produc- 
tive Volk nicht bis zu der Höhe gestiegen, wie die Griechen, 
obwol es eine überreiche, wohltönende, philosophisch durchgear- 
beitete Sprache besitzt. Es liegt der Grand dieser Erscheinung 
darin, dass die Orientalen und zwar die begabtesten wie die 
Araber und die Inder das rechte Maass nnd die wahre Harmonie 
in ihren Schöpfungen nicht zu finden vermögen. So* gewandt 
und schwungvoll ihre Diction, so geistreich uncl feurig die Tro- 
pen ihrer Sprache sein mögen — es mangelt ihnen an der ver- 
ständigen Wahl und anstatt der würdevollen Gemessenheit des 
griechischen Ausdrucks gewahren wir hier den überwuchernden 
Schwulst nnd die zügelloien Formen einer glühenden Zone. Und 
wie in der Natur ihrer tropischen Vegetation herrscht auch in 
ihrer Literatur das Riesenhafte uud Phantastische vor. 

Wer möchte daher z. B. dem grossartigen persischen Helden- 
gedichte Schab^nameh des Firdusi die Epepoen des Homer nach- 
setzen, oder wer flinde mehr Gefallen an den gigantesken aber 
düsteren Gebilden der nordischen Sänger, wie des Ossian, als an 
den unsterblichen Rhapsodien, die unter dem Kebllohen Himmel 
Joniens gesungen worden.^ Unter den neuerer? Literaturen aber 
haftet selbst der spanischen vielfach dieser Fehler dea orientali' 
sehen Unmaasses an, das sich durch die Berührung mit den 
Arabern in die Literatur eingeschlichen. 



Ein flüchtiger Blick in die Geschichte der Pädagogik lehrt, 
dass die Altertumsstudien auch in den iSchulen bei den ein- 
zelnen Culturvölkern factisch immerfort mit grösserem oder ge- 
ringerem Verständniss gepflegt werden nnd für die Entwickinng 
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^telben von EiniMB geworden übA, ^ 8ck«o%ei äm "BJtamta ge- 
wahren wir das Bedthrfniss, eine fremde SpraelM la erlerneD und die 

Literatur eines fremden Volkes für sich auszubeuten. Dieselben 
ftcbloasen sich bei der Erziehung der Wogend d^r griechischen 
Unterrichtsmethode an, allein bei ihnen ward ihrem Charakter 
gemAst Buniobst die Nttteliehkeit and Zweduniesigkeit- der. Sta- 
dien Ins Aege gefasst. Docli galt die ÜDter#cMang in den 
„artes ingenuge'' als eine Uauptbedingung fUr die Erringung 
einer Stelle im Staatsleben. 

Nach dem Untergang des weströmischen Reiches wurde der 
Betrieb der kiMsiselien Stadien geebbert. nad bestimmt doreh 
den literarisehea Ebflass des Boetkiasi desees LebrbOober die 
Grnndlage des Sehnlaaterrfobts im Mittelateer bildeten, and 
Bjstematiairt wurden dieselben durch Caseiodor. Bei ihm finden 
wir zuerst die Einteilung der Disciplineo iu Trivium (Gram- 
matik, Bhetorik, Dialectik) und Quadriviam (Aritbmettk| Ma» 
siki Geometrie und Astronomie), auch die „septem artes 
liberales'' genannt, also eine Verbindong idealer and realer Ftteber. 
Später, nach den Wirren der Völkerwanderung, verbreiteten 
sich diese Studien auch nach England. Dadurch dass Karl der 
Grosse von dort her gelehrte Männer an seinen Hof berief, wurde 
die griecbisoh-römisohe Gultur aach im gemaaisohen Frankenreieh 
adoptirt Karls grosse Idee war, eine - ailgemeibe Volksbildaag 
zn begründen, die anf den Errungens^ibaftea der alten Weltrnhea 
sollte. Schon vor Ihm hatte, wie berichtet wird, Theod er I., Her-v 
zog in Bayern, den höheren Schulen den Unterricht im Griechi- 
schen vorgeschrieben. Stätten der Wissenschaft waren damala 
die Benedictiner» Klöster; in Köln errichteter Okto's L Brader 
Bruno eine Ho&ehnle. Selbst Fraoen piegftea die. klassisdiea 
Stndieo, wie Hroswitha in Gandersheim dorob'-ibre lateinisebea 
Comödien bezeugt. Ausser der gelehrten Kaiserin Theophano war 
noch Adelheid von Burgund und die Scbwabenberaogin Hedwig 
mit don Alten yertraot 

*) Der dieser Abbandtang sogemesseBe Baam stattet keine ein* 
gebendere Ansfabrung dieses AbscknitbBS. Siehe Sokmitt« Geeehickt« 

der Pädagogik. .; 
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Aaob die Araber richteten ihre LehraastalleD nach dem 
Master geiechMelMi «id MiiiiMdMii Seholen ein ; in dens^bea 
«wrden nebe« den reekn Wiaieotehalten «nah Gramniatik and 

PhHoflophie gepflegt. Die grössten GdehrteD Europas besuchten 
diese blühenden Unterrichtsaustalten. 

Im Osten war der Eiofluss der byzantinischen Cultur immer 
notib bed^entebd-, hesooskrs i%r die Givilieining der slawischen 
VaUcanohftfltem WKhmd dto bf^MiiliDiiabe BSricb eis Wall wider 
die wilde Seldeohaekeomacht diente, barg es als Ardiiv des Helle- 
nismns die Bildung in seinem Scbooss, bis das christliche Abendland 
znr befrachtenden Aufnahme auch der griechischen Schätze reif war. 

Der geisttöteude Scholastioiemas war unterdessen auch in 
ItaMen in Felge der fiesCrebnngen der Medieeer, einiger enfge- 
kllrten Pi{>sie' und enderer Fürsten dnnib die GrUndung Ton 
Akademieen und Untersttttsnog geistreicher Männer erschüttert 
worden ; den heftigsten Stoss erfuhr aber die Schulweisheit durch 
die besonders aus den Werken der Griechen geschöpfte Wissen- 
sehaft. Jetst worde mek das Helleneniom wieder sngänglieh. *) 
In Flerens ward die grieefaisobe Spraebe gelehrt und der Auf- 
entiialt bertthmter Bjwantiner in Italien, hanptsftcfbKcb nach der 
Eroberung von Constantinopel; erleichterte das Studium dieser 
Sprache. Als Mittelpunkt der gelehrten Bildung stellten schon 
Vittori no da Feltre nnd Gtiarino den Unterricht nicht blos im 
Lateinisohen, senderv aocb im Griechischen aof. Von Italien 
au|i, wohin Kttnstkr nnd Gelehrte nnnmehr ensammenströmten, 
verbreitetea sieb- die khwsisehen Kenntnisse tind Anschauungen 
rasch über Frankreich und England. Während aber in den eben 
genannten Ländern die Gelehrten diese neue Weisheit als Son- 
dergot betrachteleny läd sie dem Volke vorsntiiielteni drang sie 
in Dentsdikndy wo der Bürgersted eben im Besitz der Bildung 
wer, in den- Kern des Volkes ein, nnd ging so ins Leben Uber. 
Wie in Italien und anderen Ländern erhoben sich nun auch in 
Deutschland ausser neueu Universitäten auch Akademieen 



*)Sieh aber diese wichtige Periode: Voigt, Wiederhelebimg des 
k b Mw i e ebs n Altinrtnms; femer Borfcbaxdt: die Benaissance. W. Qiese» 
breeht: De literarun siadüs apnd Jtalos. 
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GjimiMlfD, *) indem ttafti d«r Kkittndmfcii ikf SMIwImk. 
l»» mit klMsisober LelnrBiellioda gegrlliid«t' wdrcl«D. Afncola^ 

Bisohof voD Dal]}erg, MelaDchthon, Erasmas und Reachlio 
waren die hauptsächlichsten Vertreter der ü'eiea Bildang in uose- 
•rem Yltierlande. Nicht nur Lehrer «od Geistliche, auch Staats^ 
nMnikWf ivie Pentioiner id Avgabwg «nd Pirkhaiaar io NUrnberg 
waren eifrige Förderer der liimaiiietifelw» Deakweie«. 

Zahlreiche BibKotheken wurden damals gegründet. Wie die 
Päjjste, 80 hatten Kaiser Karl IV., Kaiser Maximilian, die Her- 
zoge von Burgund, die Pfalzgraten bei Rhein und die 
K<ki%e von Frankreich gewetteifert, die fiebfitee de» AÜertnmi 
an fammeln. Dia Plulelogia ward nan Slaaiiapiesantcbafk, in der 
alle FacoitSten eatUlea waren; dann vaa der HaretelloDg und 
Auslegung des Altertums hing nun jeder wisseoschaftliche Fort* 
schritt ab. Es bestätigte sieb, was einst Alfarabi ausgesprochen 
h^tte : j^Das Element aller Wissenschaft ist die Sprachwiasanscbafl.^ 

iNacbdem dae ganae weetlicbe and •fidUcha Earopa auf dieea 
Weite nttt den Ideaa der Altaitaas bokaaiit gewordan war, nnd 
dia ScfariftsleUer anf iüa Zweige der CaHav regenerirend einge« 
wirkt hatten, trat natürlich im Betrieb der Wissenschaften ein 
grosser Umschwung und eine ganz neue Methode eio. Und über* 
all, wo eine nationale Literatur ans Liebt gefördert warde, trag 
sie deatlicb die Spuren ihrer AbstammaDg aaa dar antiken BikUiag 
auf der Sttme. 



Verfolgen wir den Eiutiuss, den die alten Schriftsteller bei 
den einzelneu Nationen äusserten, vorerst in Italien, so finden 
wir die iaunarwäbrenda Abfa&ogigkeit van danaelbea baaüUlgt**) 
Dante war mit Qomar and Arittatelea awav amr dnreh Uaber* 
seteaagen bekannt; dagegen kaita er besoadara daa Virgil, eowia 
den Horaz und Statins studirt. Wie Petrarca ein geschmack« 
voller JSachahmer der lateinischen Dichter war« so bewonderta 

Jm Jahre 1600 aäbUe maa in Dentachiand beroits 150 6;»* 

nasieb, 

**) Vgl. Allgemeine Littoatorgesehiflkto von Jekaaaes Sdienr, so^ 

wie die eiuscklägigen Abschnitte in Webe» Weltgeschichte (2, 3d.). 
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B^iBOieoi» üt Griecliefi und Im den Homer «nf« eifrigste in der 
Unpcftobe. IntbetoBdm iassan siok bei Ariost nni T«sso die 
EäftwirkiiDgeD ihrer Städten ilioht Terkeaeen, iodem dieeelbea 

ganze Scenen ans den alten SebriftstellerD^ aus Virgil und Ovid 
tin ihre Gedichte verwobeo. Die Geschichtschreibung blühte in 
Folge des Umgangs mit den Alten wieder auf und die Dramatiker 
lehnten aicji an die klaaaiaehen linater an, Ebeaao aind in der 
■enevetf Zeit einige an den AHen gebildete Ljriker berttfamt ge- 
welMienj' so Filicajai dessen Gedieht ^Ttalta'' so viel anr Wieder- 
belebung des nationalen Geistes auf der appeuninischen Halbinsel 
beigetragen bat, ferner der in Dante's Geist fühlende Leopardi. 

In den Lnaladen dea Camoena iai der mythologische Apparat 
bei Behandlong des modernen Stofiisa beibebaHen. In Spanieii 
werden die kleaaiaeben Stadien fraehtbar tBar die Verroiikonm- 
niing der nationalen Literatur, insbesondere während der Jahre 
1407 — 1517. An den Alten bildete sich Boscan Almogaver, der 
Beform ator der Ijrrischen Poesie, indem er besonders die römi- 
sehen Diohter anm Maater nahm. Garoilaso ahmte in aeineo 
Bkloi^n den Virgil naeb. Sehen die Bomaaaendiohtv&g veratand 
es, antike Stoffe nmsnformen, nnd diei CoryphSen der spanischen 
Literatur , Lope wie Calderon schrieben sowol lateinisch als 
spanisch, ein Beweis, wie sie ihre Stodiea für ihre Muttersprache 
att verwerten gewnaat hatten. 

Wenn wir ferner den Gang der literarischen Entwieklnng in 
Frankreich betrachten, ao tritt nna die nftmliehe Erscheionng ent* 
gegen. Die Franken hatten sweierlei Binflass in sich aufgenom- 
men : den altbretonischen mit dem Sagenkreise dea Königs Artus 
und den antiken mit den Erinnerangen an die grossen Dichter 
nnd Helden dea Altertome. Bald aber trat die romantiaehe Poeaie 
iror der rein klaanathen Literatur in den Hintergmndy beeondera 
•cnt Franz L, der die alten Antoren hochhielt Nachdem schon 
Rabelais durch seinen satirischen Roman gegen die bisherige 
Richtung aufgetreten war, zeigte sich die Abhängigkeit von den 
Originalen der Alten» freilich in tadelnswerter Weise, in den 
Dichtangen von Marot nnd Bonsardi welch' Letaterer ans Ovid 
nnd Horas in bvehatibKebem Sinne Werte nnd Wendungen in 
seine Dichtungen aufnahm. Aneh Malherbe, mit dem die aoge»> 
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uftimte klMbobe Litei^fttiir d«r FfsbsoMi bagiffaii tti* NMlMknutr 
der Alten, voo deaen er die Obrreetbeii dee Ünedroekee lenvie. 

Montaigne batte einen ganz richtigen Standpunkt in der Bildnngs- 
frage inne gegenüber dem Engländer Baco. Die in dem Zeit- 
alter Eichelieu's errungene höfische Eleganas und Leichtigkeit des 
8lilt TerseliAffte iDit den Erfolgen der Wsffen der freMöstsoheii 
Literfttnr fttr eio J«lirbnsde>rt die H^rei^ft ia Europa. Oor^ 
neille, begeistert f3r die Aken vnd Tertrantunt den Dieliteni 
Spaniens, ahmte in der Form den Euripides und Seneca, den 
Schlächtertragöden, nach und ward dadurch in Frankreich der 
erste namhafte Vertreter der dramatischen Poesie, die ihre BtoA 
oamliefar meiat der grieefaieofaeo irad römiBeben- Qeeebiclitb ent- 
nahm« Bei Racine^ dem milden 'Zögling der Ghrieoben, iet die 
Schönheit und der Fluss der Spradie Torsttglicb. Sein Britao- 
uicuB, die Iphigenie und Phädra siud Werke von hoher Vollen- 
dung. Auch dem Moliere verschalte einen guten Teil seioee 
Babmes die Kenntniaa der Alten und der apaniiehen Bttbne* 
Denn er weiie die antike Obaraktevemo^lie mit <leii ltttrig«eii- 
etttcken des Spanier en Terbfndiin. - Der gediale- INtcid ferner 
und der scharfsinnige Bayle, desgleicheu ein Montesquieu, haben 
ihre gediegene Gelehrsamkeit ihren Alterturasstudien zu verdanken. 
Aueh Beileau, der fransöeiscbe Horaa^ welcher darcb seine Poetik 
Gesetageber der Diobtknnst geworden war; niebt nnr ftkr Franl^• 
reicb, sondern auch Uber dessen Ghrenaen binane,' sebrieb ak 
Sebüler der Alten. Das Gleiche gilt von Battemr« Niobt minder 
beweisen die grossen Redner der Kirche (Bossuet, Fenelon etc.) 
durch ihre Schriften, dass sie die Meister der Redekunst studirt 
nnd stob an ihnen herangebildet haben. Um diese Zeit begami 
man aneb die Klassiker eifrig an • ftbersetsoBi weleber Umstand 
besonders der gescbiebtlicben Darstellung zu Gute kam. So er- 
giebt sich an dem Gange der hterarischen Entwickelung in Frank- 
reich der Btäte Wechselverkehr mit den Alten^ der bis in die 
neueste Zeit naob weisbar nnd aoob m politiseher Beaiebang von 
Bedentong geworden ist. 

Im Hellenismns trat naobmab ein mKchtiger Gegner des 
Romantieismus und der entarteten, einseitig aufgefassten Classt- 
cität au£^ Als Vertreter dieser Richtung können gelten insbeson- 



Digitized by Google 



^ HO * 

ä0f0 Diderot, englUoher AnsobaauDg nicht abbold, Lebran, Coo» 
.ikr, M. J. Gheoier, wie A* Qhiok&i, dor in ««Iota Idylto« eoht 
giimUtohMi GMit io iMBoniKber Forn m dit Poetb «vOck. 
fthrt0. Dm Zh\ dir HelleiiMle», war die den Bdmera naebge- 
äffte einförmige Clasaicität durch Erweiterung des lobaltes, Ver- 
edloDg und VervielfftUigung der Formen zu Teroiobteu. Dieser 
'Graeci»mas wurde aocb genährt durch die io jeoer Zeit herr- 
•eheMb Begewterimg Bis £iiilMbii«ii uod NatürlielikeU^ Air das 
freie StMleveeeo nad fdkf antike« KriegtD»t Koeb eiaflmtreioher» 
aU Courier war Quinat, später der t'rouiimiige Liedeadicb^or 
B^raoger. 

In England ist die Entwicklung der Literatur auscbeuMud 
weniger Toft d«D kkiffniffchga Stadien abhängig, indem sie von 
Aabag m wiPitiiiniKyr mdk^Ütk^ alt s. B* in Italien und 
Fraokreieh ; allein der wobMbätige Binflnea, den die Beseb&ftiguog 

mit den Werken des Altertums auf die Schriftsteller ausübte, ist 
auch hier nicht zu verkennen. Selbst Shakespeare verrät in allen 
de» Altertum entnommenen Stoffen genaue Bekanntschaft mit 
der GemMite «nd dm (»m^ ddr klamieQhAn Jiaii'^) Aa der 
Hand dar (jMaiihfli nnd VüSmm ht(^ er aieli w wabfw Freibeit 
im difikieriecben Sobafen ^n^wiekeii An^ in moraliBeber 
Beziehung hat er als „Dichter der Würde'', der die Poesie stets 
in innigen Verband mit der Sittlichkeit setzte, bewiesen, dass er 
den Ernst d^r antiken Awidiwnng in sich hatte wirken lassen. 
Sliin U4gan<Mifie Bm J^maon dagogw ist ein duiihapa kkiiui^ 
gebildeter SohiiHelillert 4« dan Mangel eigener Brfindoag dnrob 
das Studium der Altai zu eiigänzen suchte. Der Sänger des 
Paradieses, Milton, war gleichfalls in ihrer Schale gebildet. 
Während sich in dw republicanischen Milton der fromme Ernst 
der Zeit .»bipM^gdt, waron die Pieblser dea nWbaten Jahrbanderte 
mehr der PUhpopkie evi^rtm, wie der wibug« Pope, der dam 
engliscben Volke den Hemer zngänglicb madite. Die groeeen 
Dichter der neueren Zeit, Shelley und Byron, sind, was ihre 
literarische Bildung anbelangt, grossgei^eu in den ^deeu des 



*) Bebe« vor filiaab^tbe Begiernng waren die Kiawiker überaetat 
woadni* 
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alten flrilas, ttbmii ihre hohe Begeiifairmig eSac die idealen WeKke 
des Altertums znr Schau tmg&adf) Den f^eielwD BildoiipigaBg 
hatte Eeate genommeii. Aaeh Ifooie ging am Yen AtmkreoD, 

dessen heitere Lieder er tibersetzte, uml bildete sich so zum be- 
deutendeo Lyriker heran. In den hauptsächlichBtan Vertretern 
der GesohichtscfareibuDg, wie in Gibbon, Grote und Macaolay , be- 
wandern wir gleiehfalle die daroh phfloeofhiaehe und hamaairtieflhe 
Stadien gewonaeiie AasduMang, fiehi^lle Dentelking nad mn» 
edle Spraehe. Unter den lobenswerten eDglischen Romansefarift» 
steilem ist insbesondere Goldsmith zu nennen, der durch teine 
Werke über die alte Geschichte beweist, wem er seinen Geechmaek 
imd seine gediegene Darstellung zu verdanken habe. 

Die Romanliteratnr der £iigUMer wägt ühprhMipt m w- 
treffliche Seiten, das«, wie national uid aiodera.dieieSdidpfuogen 
auch sind, doch überall die Wfirde der G^innung und die 
Schönheit der Form , die durch das Altertum gewonnen werden, 
hervorleachten. Sie Yerschmähten es nämlich nicht, dort zu lernen, 
wo gelernt werden moes, wie 8« dw Diidrter Walter Soott nah 
Ott Plvtarcih herangebildet hallte. Nieht ni&der heeamen die 
Redner der Engländer: Pitt, Fear, Onming, Bvoaghaai, 
Bright eine gediegene klassiche Bildung besonders auf die Griechen 
gegründet.**) 

Die Untersuchungen der englischen Konetkritiker bezweoktan, 
f&r das Natürliche nnd Gediegene gegeuAhcr der iiaoh* 
ahmenden refleetirenden DicfatioiBet an hegeiat«. 80 Wood 

welcher über das Originalgenie dee Homer schrieb, so Young, der 
über den Geist der Origiualwerke Stadien machte, sämmtlieh 
Gegner des französischen Klassicismus. 

Das Beeoltat ^rer Forschungen gibt aogleich ein Bild von 
dem Charakter der britisehpn Schriftwerke. „Je weniger wir, 
sagt Yonng, die Alten nachahmen, desto naher kommen wir ihneni 
um sie erreidMn an ht^nnen'^ So gibt aoeh Brougham dem 

♦) Siehe: ßyron's Childe Harold canto II, 73 und IV, 88. et s. 

**) Der Adel ist. in üiagiaad den Stadien beeondem angetfaan, wie 
die üeberBetniBg der Jlias» des Lovd Derl^ tmd CUadstones Schrift 
Aber Homer hewdsen. 
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joDgen Macaulaj den Rat, er solle das Alterinm aicbt nachahmea« 
sofiderD den Geist desselben einsangen.*) 

dm Denischeii war mit der HerrsehaA der Ottonen fär 
• die IMehtang natioikaler Stoffe (Waltariat mana fortia) und reli- 
ligiöser Sojets, sowie anoh für die GeschicbtscliTeibnDg (Lambert 
von Aschaffenburg, Otto von Freisingen) durch den stäten Verkehr 
mit Italien die lateinische Sprache Medium der Mitteilung ge- 
wiardeii:, ebenso waren die Yolksgesaoge in lateiiiische Vene ge- 
Ueidet tind mit Zothaien und Beminiseensen ans Homer und 
Virgil Terselieb. Atwlit die dramatisebeB Veranohe der Hros- 
witfaa gehören hierher. Später dichtete man wieder mehr in 
deutscher Sprache, die bildsamen Sagenstolfe nahmen jedoch die 
Schriftsteller ganz aus der antiken Welt, so besonders die Ver- 
treter der höfischen Epik», wie Lampre(dii in seinem Toraügliehen 
Alesandeilied, Kndolf von Mm und ülrieh Ton ßiolienliaeh 
(AlexanderHed)*''). 

Einen Gegensatz zu diesen Werken bildet die Eneit Heinrichs 
von Yeldeke. Wie dort der Charakter des Altertums festgehalten 
wird, so waltet hier schon die Minne vor. Die lielden reden wie 
denteebe Ritter, der Rabmen des Gediobtes dagegen ist noeh antik. 
Nadi den im Mitifelaller vielgelesenen latmniaehen SnShlnngen 
des Dares und Diktys Tom „Trojanischen Krieg** bearbeitete 
Herbort von Fritzlar sein „Lied von Troja'', sowie Konrad von 
■Warzburg seinen trojanischen Krieg. 

Im Volksepos der Nibelungen und der Gndran hat sidi die 
Diebtang über die böfieebe £pik erhoben and eeht nationale 
Werke getigert» die ao Eanstder Anordnung, Adel der Gbaraktere 
nnd Wärme der Empfindung sich mit den bedeuteuds*ten Er- 
scheinungen aller anderen Literaturen messen können, wenn sie 
aneb rneksichtiich der Vollendang der Form mit den Epen der 

*) Aebnlicb der dentsdie Hamanist Hdmboig : Das ist das Zädtsn 
«nes erhabenen Geistes, dass wir nns nieht den Stil dieses oder jenes 

Autors aueignen , somleni als Resultat der Beschäftigung mit ihnen 
gleichsam unseren eij^enen Geist tilr uns haben. 

^) Näheres bei CholeYios, Gescbiehte der deutschen Poesie nach 
ihren antiken Elementen« 
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Griechen nncl R5mer Dicht za vergleieheii sind. Der nmiatllrllche 

und oft unsittliche Inhalt der späteren Erzeugnisse der Ritter- 
dichtung in der Bearbeitung der Britischen Sagenstoffe und im 
Minnegesang veranlasste nüchterne Männer, sich auf das sittliche 
Element der Schriften des Altertums zu stützen, wie denn Tho- 
maain ZerklSre in seinem „wälschen Gast'^ ein Werk hot, das im 
Geist der alten griechischen Philosophen, gepaart mit echt 
deutscher Gesinnung, geschriel.en ist. Auch Ulrich Boner entlehnte 
für seine Fabelsammlung den Stolf grösstenteils dem Altertum. 
Sehr bekannt waren auch die Sittenlehren des Cato, und die im 
Mittelalter so ausserordentlich viel gelesenen Gesta Romanomm, 
welche Anekdoten ans den Griechen und Latdnern enthalten. 
Nikolaus von Wyle hatte sich in Italien überzeugt, wie wohlthätig 
die klassischen Studien auf die Entwicklung der ital. Literatur 
gewirkt hatten. Darum übersetzte er mit Geschmack und Ge- 
nauigkeit teils klassische Sclvriften, teils die der Neulateiner, wie 
des Aeneas Sylvins Roman Enryalus und Lncretia, als auch das 
Sendschreiben, das derselbe an Herzog Sigmund von Oesterreich 
über den Wert und Nutzen der klassischen Schriften gerichtet 
hatte.*J Steinhüwel übersetzte den Apollonius von Tyrus und 
die äsopischen Fabeln. Albrecht von Eyb suchte die Kenntniss 
der Alten zu yerbreiten durch Schriften, die aus Uebertragnngen 
"von Stdlen der Lateiner, der EirchenTäter nnd neueren Italiener 
zusammengestellt waren; so; im Spiegel der Sitten. Von den 
Humanisten wurden damals insbesondere die moralischen, rheto« 
Tischen und historischen Schriften der Alten übersetzt. 

Die Dichtung giog nun in die Hände der Meistersinger über, ^ 
anter denen besondera Hans Sachs sich ihr mit erstaunlichem 
Eifer hingab ; **) indem er alle von den Humanisten ans Licht 
geförderten Schätze des griechischen nnd römischen Altertums 
dem Volke mundgerecht zu machen versuchte^ trug er sieb schon 



*) Durch dasselbe wollte Sylvins die hQheren Stande zur Teil- 
nahme an der Literatur aufmuntern. 

**) Derselbe hatte, nicht ohne grossen Gewinn für die Zukunft 
daraus zu ziehen, vom 7. — 13 Jabro die lateinische Schule besucht. 

8 
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mit der Idee, das letzte Ziel der Poeftie sei, eine Weltpoesie za 

werden. 

Der rohen Naturkraft einer den Schwank und die Posse 
pflegenden Volksliteratur stellte einen Damm entgegen Sebastian 
Brandt von Strassbnrg. Durch Verschmehnog des sittlichen Gehal- 
tes der antiken Schriften mit dem deutschen Charakter bekam sein 
Werk eine grosse Bedeutung für jene Zeit. Die Selbsterkennt- 
niss ist der Mittelpunkt seiner Lehre; er weist auf die Griechen 
hin, deren praktische Weisheit vor Selbstsucht geschützt, edle 
Freundschaft^ Kioderzucht und Vaterlandsliebe erzeugt habe. 
Ueberhaupt nahmen die Lehrgedichte des 16. Jahrhunderts yiel 
antiken Geist und Stoff an£ Auch der Satiriker Fischart war 
wie in der neuen, so auch in der alten Literatur bewandert. Be- 
merkenswert ist sein Ehezucbtbüchleia nach Plutarch, Als ein 
Schüler des Babelais strebt er, den Wert höherer humanistischer 
Bildung 8tt zeigen und lässt die wahre Weisheit im Gewände der 
Thorheit auftreten. Sein Zeitgenosse Hans Sachs hatte, wie 
erwähnt, als Quelle der Bildung die Uebersetznogen alter Scbrifl- 
steiler benutzt und legte dem Volke Vaterlandsliebe, Bürgertugend 
und Seelenadel der Griechen und Römer ans Herz. So prägte 
sich eine stoisch-christliche Anschauung im Gebiete der Moral 
aus. Zur nämlichen Zeit entstand in Deutschland durch den £in- 
floss des antiken Dramas das Schauspiel.' Durch Aufführung 
antiker Stücke und Üebersetznng der Dramen von Terens nnd 
Plautus ward die deutsche Bühne begründet. Vor allen behandelt 
wieder Hans Sachs auch in seinen Comödien, in denen er die 
Einteilnng in Acte und Scenen nach den Alten einflLlhrte, mit 
Vorliebe alte Geschichte und Mythologie. Zwar kam während 
des dreissigjährigen Kriegs das Volksschanspiel in Vergessenheit, 
jedoch nach seiuer Beendigung führte Opitz das Drama wieder 
ein, indem er die Antigene des Sophokles und einige Tragödien 
des Seneca übersetzte. Schon bald nach Hans Sachs bemerken 
wir den Rtlcktritt der Dichtung aus dem Volk unter die Gelehr- 
ten und den Eintritt des Ennstcharakters der neueren Zeit Opitz 
setzte der Tabulatur der Meistersänger eine aof den Gesetzen des 
Altertums aufgebaute Metrik entgegen und mit Recht heisst er 
jyder Vater der deutschen Dichtkunst^. Derselbe schreibt an 
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Zinkgref : „ Wer nlcbt unf die Alten sielt^ nlebt ibra 8ttteke kesnti 

der Griechen und Lateiner, ist zwar ein guter Maon, doch nicht 
auch ein Poet.^ 

Für die Geachlchtawerke blieb in dieser Periode überall noch 
das Latein^ die übliche Sprache, doch begannen auch Einzelne 
geicbicbtlicbe Werke in der Muttersprache zu scbreiben. Nach 
dem dreissigjäbrigen Kriege ahmten die Dentseben die Italiener 
und Franzosen nach, und selbst aus der altklassischen Literatur 
sog man keinen rechten Nutzen, weil man nur die Kunstregeln 
der Ausländer befolgte und blos die Formen nachahmte, für den 
hohen Geist der antiken Originale aber kein . Verstftndniss bat|e. 
Mit Recht weist Vilmar auf diese argen üebelstände bin, allein 
er unterschätzt jedenfalls die wohltbätigen Folgen der gänzlichen 
■ Anlehnung an die Klassiker, welche ebenso wie bei den anderen 
Völkern mit der Fortentwicklang der Dichtung zur Kunstpoesie 
einmal eintreten musste. 

Während Ludwig XIV. in Frankreich berrsehte, genoss die 
fraosösische Literatur das grösste Ansehen in gans &oropa, und 
die altklassiscben Werke wurden den französischen höchstens 
gleichgestellt. Doch äusserte Leibnitz, der gewaltige Polyhistor, 
treffliche Gedanken über Verbesserung der deutschen Sprache, 
während er selbst noch meist lateinisch und französisch schrieb« 
Auch der als Naturforscher ausgezeichnete Haller Tcrwertete 
seine allseitige Bildnng zur Förderung nationaler Interessen in 
Dichtkunst und Wissenschaft. Gegen die in französischer Nach- 
ahmung befangene Flachheit eines Gottsched, der die Dreistigkeit 
hattCj in seiner ^Redekunst^ die eigenen Werke als Muster neben 
die Alten bu stelleui traten Männer auf wie Bodmer, Breitinger 
und LiscoWi die mit klassischer und englischer Literatur bekannt 
das Ansehen des gravitätischen Kunstrichters erschütterten und 
die Literatur auf bessere Bahnen lenkten. Gerade die Pflege 
und das Wachstum der philologischen Kenntnisse ermöglichten 
nach Ablegung der bisher hemmenden Vorurteile die aweite grosse 
Literaturaera. 

Elopstock , der hauptsächlichste Begrtinder dieser Glanz- 
periode literarischer Thätigkeit , hatte schon auf der Schule 
mit Eifer neben der Bibel die klassiacbe Literatur^ besonders 

8» 
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Homr ttadlrt, ihr entiiahnii er die Mannigfaltigkeit der Metra 

und die Musik seiner Sprache*). Er verwarf die Franzosen mit 
ihrer prosaischen Poesie ; die Alten und die Engländer lehrten 
ihn, awischen der Sprache der Dichtung und der gemeinen Rede 
SB nntenoheiden. Daher ward er der Schöpfer der poetischen 
Diction. Alioh die Ideen des PatriotismaSi der Frenndschaft und 
Freiheit waren gleichfalls dnrch jene Leetüre in ihm angefacht 
worden. Das Antik-Klassische tritt uns besonders entgegen in 
seinen Oden und Hymnen^ die nach dem Muster des Horaz ge- 
dtebtet sind and ihn anf die Verschmihnng des Beima und 
auf metrisehe Nenbildong führte ^ wodurch auch die deatscbe 
Sprache für den Bhythmtis der klassischen Sprache empiftnglieh 
gemacht wurde. 

Bei Wieland erscheint das moderne Wesen im antiken Ge- 
wände, die Grazie der griechischen Darstellung ist ihm Eanst- 
princip. Ausser den Episteln und Satiren des Horaz ttbersetste 
Wieland den Luoian, mit dessen skeptiseher Denkart er am 
meisten Qbereinstimmte. In seinen späteren Romanen, den Abde- 
riten und im Aristipp, wo er die Blütezeit des geistigen Lebens 
zu Athen, freilich mit französischer Frivolität schildert, wie im 
Peregrinns und Agathodämon itad^i man den Einfluss Lncians. 
* Auch Cicere's Briefe sind von ihm fibersetzt und nach seinem 
eigenen Urteile hat er an diesen formalen Stadien die beden* 
tendsten Früchte für die Ausbildung des deutschen Stils ge- 
wonnen. 

Lesaing, der eotfernt war von klopstockischer Empfindsam- 
keit und von dem wielandischen Epikureismus, hatte sich an den 
Quellenschriften des klassischen Altertums gebildet, dessen Geist 
er TollstSndig in sich aufnahm. Diesem Bildungsgang verdankt 
er seinen unbestrittenen Ruhm als Schöpfer der deutschen Prosa, 
als Reformator des künstlerischen Geschmacks und bisher uner- 
reichter Kritiker. In seiner Dramaturgie versetzte er dnrch die 
richtige Deutung der aristotelischen Knnstregehi der französischen 
Theaterdichtung solche Schläge, dass Deutschland fortan von 



*) Die Hexameter verband er in seinem Hauptwerk bereits zu 
rhythmischen Perioden. 
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denelben uobeeinflnsst blieb. In Pbilotos, den er fllr die Jagend 

schrieb, schilderte er die antike Vaterlandsliebe. Wie er im Drama 
corrigirend auftrat; so auch iu der Fabel, der er die klassische 
Kürze vindicirte'. In seinem Laokoon wies er nach, wie das 
höehste Knnstgeseta der Alten die Sobdnbeit gewesen sei. Auch seine 
pbiloBophiBchen nnd theologischen Schriften wirkten wegen der 
Wucht ihrer Beweiskraft und des markigeo Stils zündend auf 
die Geisler. 

Seio Zeitgenosse Herder vereinte hellenische Lebensfrisohe 
mit tief christlichem Sinne. Durch die Bewunderung des Homer 
lernte er die Schöpfungen der Griechen als AnsAass ihres reinen 
SchOnheitssinneSy sowie als Prodnct ihres gesammten Volkslebens 

kenueu und wurde so für die Naturdichtungen aller Völker und 
Zeiten begeistert. (Fragmente zur deutschen Literatur und kri- 
tische Wälder. J Indem er mit empfl&nglicbcm Sinne alles um* 
fasste, was fremde Nationen Grosses geschaffen hatteoi ftlbrte ihn 
die Allseitigkeit seines Strebens zum Universalismos und cum ^ 
Humanismus als dem höchsten Zwecke der Menscheunatur (Huma- 
nitätsbriefe). So war er als Theolog, Philosoph, Dichter und 
Kritiker stäts für seiu hohes Ziel, die Menschenbildung, thätig 
durch die Verknüpfung antiker und christlicher Gultur. Lessing 
und Herder haben den kommenden Jahrhunderten die Bahnen 
der Bildung Tor^ezeichnet. Nach ihrem Sinne machte Voss die 
Meisterwerke der griechischen und römischen Dichtkunst in aus- 
gezeichneten metrischen Uebersetzuogen zum Eigentum der 
Nation. 

Auf dedi von den erwähnten Mftnoem geistig befruchteten 
Boden konnte der grösste Genius der Dichtkunst, Goethe, seine 
Schöpfungen aufkeimen lassen. Durch Vergil und Ovid dem 

klassischen Altertum gewonnen, durch Lessing und Winkelmann 
für die antike Kuust begeistert und durch Gluck's Compositionen 
an antiken Stoffen in dieser seiner Neiguug best&rkt, schuf er 
gricisirende Dramen, wie die Vi^el, nach Aristophanes und Elpenor, 
nachdem durch das Wohlgefallen an der Vollendung der Alten 
die kraftgenialische Formlosigkeit seiner früheren Werke ver- 
drängt und der Geschmack an der nordisch-düsteren Poesie, die 
noch im Werther vorwaltete, dem Eindruck gewichen war, den * 
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die jugendheitere Schönheit der Griechen auf ihn gemäiclit hatten. 
Ossian uud Shakespeare traten nun gegen Homer und Sophokles 
zurück. Griechische Kunst und kellenisches Wesen fanden nun- 
mehr ftlieinige Geltangi bo dass der Dichter in der Iphigenie die 
reinste Blüte . der modernen ISittigung mit den edelsten Formen 
des Altertums in eine harmonische Verbtodoog za bringen wnsste. 
Taaso glänzt durch die innere Organisation der Dichtung, die 
antike Einfachheit der Fabel und das schöne Maass in der Aus- 
führung. In den in freiem Metrum geschaffenen lyrischen Rha- 
psodien : Prometheusi das Göttliche, Grenzen der Menschheit, Ge* 
sang der Geister über den Wassern etc., ist in wahrhaft meister- 
hafter Weise das feioste Gefühl für den Rhythmus der deutschen 
Sprache bekundet; sie sind die kostbarsten Perlen unserer Lieder- 
dichtung. In seiueu römischen Elegien und venetiauischeu Epi- 
grammen hat er mit Tibnll und Properz auf klassischem Boden 
am die Palme gerungen und in seinem idyllischen Epos j^Her- 
mann und Dorothea^ wusste er mit griechischer Gestaltungsgabe 
den speziell deutschen Stoff zu behandeln. Dieses Werk tritt in 
seiner rein objectiven Haltung der naiven Kunst der Alteu näher 
als irgend eine andere Dichtauf der neueren Zeit. Der Plan 
Goetbe'sj durch ein £po8 „A.ohilleis'' mit Homer selbst in die 
Schranken zu treten, blieb unausgettthrt Betrachten wir sein 
Meisterwerk; den Faust, in welchem er das Welt- und Lebens, 
rätsei poetisch zu lösen suchte, so finden wir im zweiten Teile 
auf sein Studium des Altertums Bezug genommen. Im dritten 
Act, in der Vermählung des Faust mit Heleoai stellt er die Ver- 
söhnung und Ausgleichung der klassischen und romantischen 
Poesie und Kuost /ymbolisch dar. Nicht weniger ab die poeli- 
sehen Werke sind auch seine Romane bei aller Ein6schheit des 
Stils voll plastischer Fülle, voll Harmonie und Klarheit, Vorzüge, 
die überhaupt allen seinen Schriften, seiner Selbstbiographie und 
denBeisebeschreibungen eigen sind. In seiner italienischen Heise 
erführt man ausführlich <ien Prozess seiner Lftutemng: wie ihm 
die Betrachtung der Natur die Kunst erschlossen und die sonst 
verachteten Stadien des Altertums den Quell aller wahren Dich- 
tung eröffnet hatten. 

In ähnlicher Weise wie Goethe dämpfte auch Schiller den 
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hangen Drang seiner Jugend, der sieb in seinen wenig mass* 

Tollen früheren Prodncten kand gegeben, darch tieferes Eindrin- 
gen iu die Schachte der alten Literatur. Von diesen sei- 
nen Studien geben Zeugiiiss die Bewunderung für Homer, 
seine Jugendgedichte, die Götter Griechenlands und die Künstler, 
eine Uebersetznng der Iphigenie in AuHs nnd die Scenen ans 
den Pbönicieriunen des Enripides nnd des II. nnd IV. Bnches 
des Vergil. Als Schiller, gestützt anf die Grundsätze des Aristo- 
teles und die Forschungen Leasings und Winkelmanna, sich klar 
geworden war über das Wesen der Poesie und Kunst, führte er 
durch seine Abhandlungen die Schönheits- nnd Geschmackslehre 
zn sicheren Resultaten, wies der modernen Poesie ihre Berechti- 
gung nnd Stellung neben der antiken an nnd brachte die Gegen- 
sätze der romantischen und klassischen Diclitung zur Geltung.* 
— Nach seiner Verbindung mit Goethe cultivirte er das Genre 
der Ballade und lieferte; besonders wenn er den Stoff aus dem 
Altertum nahm, herrliche Mnster dieser Gattung (Bürgschaft) 
Klage der Ceres, Ring des Polykrates, Kraniche des Ibykns n. 
8. f.). Voll geistiger Tiefe sind die im Metrum der Alten ge- 
schriebenen Gedichte: llerkulanum uud Pompeji, der Spaziergang 
und die Epigramme. Seine sittliche Kraft und den ernsteu Sinn, 
den er an Plutarch genährt hatte, zeigt er insbesondere in seinen 
Dramen, in denen er die höchsten Interessen der Menschheit, 
Freiheit nnd Vaterlandsliebe, sich zum Vorwurf nahm. Besonders 
seit der Abfassung des Don Carlos ist auch seiue dramatische 
Darstelluug von altklassischer Schöniieit. Die Jungfrau hat die 
gleiche Anlage wie die alten Schicksalstragoedien. In seiner 
Braut von Messina sind antike nnd romantische Elemente in 
Form und Inhalt verbunden. Der Chor und der Grundgedanke 
von dem die Geschicke' lenkenden Verbänguiss weisen auf das 
Altertum zurück. 

Mit Recht behauptet also Niebuhr: ^Unsere Literatur um« 
fasst, was keine andere gethan hatte, einen gprossen Teil der 



*) Üeber die tragische Kunst, über naiTe und sentimentalische 

Dichtung. 
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griechigehen und rOmisehei], nicht naohgebildeti sondeiu sam Bwel- 
ten Mal geschaffen/^ 

Von diesem Aufscliwung der deutschen Literatur blieben 
Prankreich und England nicht unberührt; die französische Schweiz, 
Dänemark, ScaudinaTien , Ungarn, Polen und insbesondere ßuss- 
land erscheinen seither von deutscher Literatnr abhängig. 

'Wie in der Literatnr durch das Zurückgreifen nach den 
SchStzen des Altertums neues Leben sich entfaltet hatte, so 
gelangte bald darauf auch die Kunst, sowol Plastik als Architectur, 
zu neuer Blüte durch das Studium der Antike. Dies bestätigen 
die Schöpfungen eines Thorwaldsen, Eauch, Schwanthaler, Klenze, 
Schinkel. 

In Deutschland schritt man nicht lange auf Goethe^s und 
Schiller's Wegen fort, sondern man flüchtete sich nun in das 

Mittelalter, in die Mythologie und zur thatenlosen Beschaulichkeit 
des Morgenlandes. Religiöse Mystik, Rittertum und Orient wurden 
nun der Menschheit als j^e Sphären empfohlen , über denen ein 
poetischer Hauch zu li^en schien, während die grossen Meister 
die. Erscheinungen des realen Lebens dichterisch zu gestaHen 
gewusst hatten. Jn dieser Verirrnng war man nun auch in Deutsch- 
land abgefallen von der anfänglich gehegten Bewunderung für 
das Gute und Schöne und dem freien Siaa-des Altertums. Indem 
die Romantiker die klassischen Master verschmähten, wurden sie 
phantastisch, sie brachten es nicht mehr zur Kunst der plastischen 
Gestaltung nnd maassvollen Darstellung. Mehr nachbildend als 
selbstthätig suchte man den Hauptwert in der Vollendung der 
Form und in der gewandten Behandlung des Rhythmus (so beson- 
ders die Schlegel und Stolberg). Hierbei konnte man freilich der 
. Alten nicht entraten, wenn man es auch nicht gestehen wollte.'*') 

*) Die Romantiker haben übrigens das ungeschm&lerte Verdienst, 
nach dem Vorgänge Herder's ausser der klassischen Literatur auch die 
Erzeugnisse der anderen Völker auf heimischem Boden verpflanzt und 
die Lust zum Forschen und Nachbildon geweckt zu haben. Die Ahnnng, 
welche schon Hans Sachs erfüllt hatte, yerwirklichte sich nunmehr: 
es bildete sich eine Weltliteratur. 

Es ist die dentsohe Muse, die mit der Spannkraft ihres allseitigen 
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Viele tiditig« OeMor, df« iMMeH 

Altertums das Träumerische der älteren Romantik mehr oder 
minder zu überwinden vermochten, haben seitdem wieder den 
höheren Zielen der Dichtkunst ihre Kraft geweiht So der B^rün- 
der einer Tolketömhehent patnotischen Liederpoene, Kdmer, ferner 
Ubland, der Meister in der BaUade, Pfiaer nnd Müller, der Sittger 
der Griechenlieder, dann Arndt, die Didaküker Rückert nnd Schefer, 
denen sich Platen, der deutsche Aristophanes, anreiht. Aus den 
Klassikern sog ferner seine Kunst der für das Helleoentum schwär- 
mende Hölderlin, gewandt in antiken Rhythmen, und die deutiohe 
Sappho EUsabetha Kalmaun. In neuerer Zeit hat Grülparzer 
antike Stoffe behandelt. Sind wir bei der Benrtnlnng diMer 
Dichter ebenso von der Form wie von dem Inhalte entefiekt, «o 
finden ^vir duj^ogeu an anderen bekannten Namen teils die Gesin- 
nung tadelnswert, wie am Begründer der Witzpoesie, Heine, dem 
es an sittlichem Gehalt fehlt, oder wir müssen die gesammte 
Anscfaannng als krankhaft beseiehneo, wie an dem übenentimen- 
talen Lyriker Matthison n. A., teils anch begegnen wir Mängeln 
der Form, wie bei Jean Paul. Allen diesen gebricht es an der 
gediegenen klassischen Durchbildung. 

Nirgends aber tritt der Mangel an Form nnd Gehalt schreiender 
hervor, als in der deutschen Romanliteratnr der neuesten Zeit. 
Man scheint in diesem Genre mit den Chinesen zu wetteifern, 
deren Hauptstörke gegenwSrtig im Roman liegt, nnd die durch 
voluminöse Erzählungen, wie „die beiden Basen'* ihre geistigen 

Geistes diesen erhabenen Gedanken zu erfassen im Stande war. Von 
der deutsohen Mose kann man rühmen: 

„Was der Hellene kühn nnd begeistert sang, 
Was in Italiens lieblichen TOnen klang, 
Des üriouts reiche Liederspenden 
Sammelst Du auf mit geweihten Händen 
Und reihst dem eigenen Schatz die Schätze anl** 
Bttckert sagt über diesen Ponkt: 

„Weltpoesie allein ist Weltrarsöhnung.^ 
Aus Scberr*s Vorrede zum BÜdeisaal der Weltliteratar, einem 
sehr empfehlensworteu Buche. 
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Bedürfnisse zu befnedigen bemüht sind. Die Criminalgeschichten, 
Hysterien, Tendenz- und Familienromane mit obligaten Idebes- 
scenen sind daher in der Begel nur geflehmaekloee , oft sogar 
sittengeföhrdende Produkte specalirender Skribenten, die das ober- 
flachliche Publikum mit ihrem bändereicheD , spannendeu , nerven- 
aufregendeu Krame ködern. Die Novellistik steht auf dem uämlichen 
Boden.'*') Wie beherzigenswert ist nicht, was Schiller äusserte: 
nin dttr Alltagsfiieratar sind die Ijeser der Last des Denkens aof 
einmal entledigt nnd die losgespannte Natar darf sich im seligen 
Gennsse des Nichts auf dem weichen Polster der Platitüde pflef^en/* 
Der verdorbene Geschoiack zeigt sich nicht minder auch auf 
dem Gebiete des Theaterwesens. Hier haben wir viel importirte 
iranzosisolie Waajre. Nicht das Gediegene fesselt das Pabliknm, 
sondern je Trivialeres nnd Niedrigeres geboten wird, desto mehr 
zieht es, wenn es nnr den Neigungen der Masse nicht entgegen- 
tritt. "Während die alles künstlerischen Wertes baren Birch- 
Pfeifferiaden und die Possen, wie weiland die schalen Expektorationen 
eines Kotzebue, volle Häuser finden, gehen die klassischen Stucke 
überhaupt nnr in Grossstadten nnd da meist Tor einem kleinen 
Anditorinm in Soene.**) Sowol in unserem Roman als im Drama 
ist übrigens die anf Gmnd der christlichen Anscbannng schon in 
der mittelalterlichen Literatur übermässig beschriebene und besun- 
gene Minne stabil geworden und vollends bis zur ekelhaftestem 
Ueberschwenglichkeit immer und immer wieder behandelt. Das 
IDrama soll ja lediglich dem Zeitvertrieb dienen! Kurz, diese 
VeneUinmieniDg des Geschmackes kommt daher, dass man in 
blinder üeberschStznng der eigenen Kritfte nnd Ansichten es yer- 
schmäht, auf der von den Alten und den eigenen Klassikern 
gewiesenen Bahn fortzuwandeln und sich der Laune der urteils- 
losen Menge dienstbar gemacht bat. 



*) Zu billigen sind jedoch Freitag und besonders Viktor Scheffel 
nnd als Novellist Riehl. 

**) gl* die Briefe über Berliner Erziehung (Brief X nnd Brief 
Zn) Ton dem Yerfksser der Schrift: „Ueber nationale Eniehnng,'* 
dem leider zn frOh gestorbenen Panl ICarqnard. 
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Daduehf däu die kiankliafke Bonumlik flieh Tim den UaMi*- 
flehen Idealen entfernte, legte sie, ohne et sa bealmditigen, den 

Grund zur Verflacliung. Aber auch ans andern Granden ergibt 
sich , dass die moderne Literatur für die Jugend nicht passt. 
Wollen wir nämlich den Unterschied im geistigen Gehalt der 
antiken nnd modernen Schriftwerke näher betraehten, so finden 
wir Fölgendes: 

Die neae Literatur geht mehr in*fl Detail ein, ak die alte. 

Während wir die Werke der klassischen Völker wegen ihrer gross- 
artigen Anlage, ihrer Tiefe und erhabenen Auffassung bewundern 
als Monumente gewaltiger Zeiten, die den Pyramiden Aegyptens 
an «tanneniwerten Dimensionen gleichen, finden wir in der Lite- 
ratur der Neuseit allerdingfl ineo^urne eine gewisse Originalität, 
als die sabjective und daher spiritualistisehe Richtung, das Ein- 
gehen in das Einzelne und auf das Gefühlsleben, sowie das 
Schwelgen in diesen Gebieten de» individuellen Lebens überwiegt. 
In unserer Literatur haben wir zu viel Empfindsamkeit und 
y,Eokettiren mit dem Ich% nnd jene gaoslich falsche Anschanung 
der Dinge, die sich als byron'scher IPVeltsehmerz äussert*} 

„Das Klassische nur ist das Gesunde, das Romantische das 
Kranke. Unsere ganze jetzige Zeit ist eine rückschreitende, denn 
sie ist eine subjektive." (Goethe zu Eckermann.) — Bei dieser 
erwähnten anbjeetiven Richtung wurde der erhabene Stil der Alten 
ans dem grteten Teil der Literatur Ton yorne herein verbannt. 
Darum muss der Jugend das Objeetive im Altertum als Heilmittel 
geboten werden. „Die Verbindung der griechisch-römischen Schön- 
heit nnd Plasticität mit der germanischen Innerlichkeit uiuss das 
Ziel der zuküntiigen Literatur bleiben.'' Deutinger. (Cfr. öchiller, 
Abhandlung über naive und sentimeutalische Dichtung.) 

Zwar laast ndh nicht laugnen, dass die ans dem geschiehi- 
lichen Drange hervorgegangenen beschreibenden Werke der Ter- 
schiedensten Gattungen und Disciplineu, so die populären Ab- 
handlungen , die Zeitschriften für Belletristik , für Handel 
und Gewerbe, die Jonrnaliatik überhaupt für die Unterweisung 

Der schopenhauerische und hartmaanisohe FesBumsmiis ist auch 

hierher rechuen. 
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der Masse mdit bü raraobteii sind, aber sie bieten eben wegen 
ibres epheueireii Zweckm ddt Briehrang för das Bedürfidss des 
AagenblkikB Hnd des materiellen Lebens, nieht aber Stoib fÖr 

wahre Dnrchbildung des Geistes und Veredlung des Charakters. 
Auch in der sprachlicheu Darstellung sind wir durch die gelehrt 
scheinen wollende Oberflächlichkeit auf Irrwege geraten. In Folge 
des Mangels an bistorisohem Sinn ist ohnehin nnser Spracbgefobl 
gesebwBdit worden.*) — In der neueren literatar finden wir 
fnmer das Element des Htraiors. Die modernen Sebriflsteller ge- 
fallen sich desshalb meist in einer Diktion die voll Antithesen 
mit überkühnen, oft höchst unpassenden Bildern aus allen mög- 
lichen Gebieten des Wissens genommen ein fortwährendes Raketen- 
fener geistreiehen Witzes nnterhIUt. Man will die exaltirte 
Spiacbe eines J. Panl, B5me tmd Heine wo möglich noch 
überbieten. Gervinns bezeichnet diese Lente trefllich als Geniels, 
die vom Tarantelstich der Originalität zum Tanze begeistert sind. 
Eine solche Sprache kann aber die Jagend nicht verstehen, noch 
weniger an ihr sich bilden. 

Eia Hanptnnterscbied der alten nnd nenen Literatnr besteht 
femer darin, dass die alte von ein&cben Elementen ausgeht, daher 
ihre Klassiker wegen ihres fasslichen Substrates als propädeutisches 
Bildangsraittel so besonders passend sind. Gervinus urteilt: In den 
Zeiten der Jugend der Völker erscheinen überall grosse Männet* 
als Träger der Ideen ; dies macht die alte Geschichte so plastieoh 
nnd so leicht darstellbar gegen die neuere , in der alles 
geistig Terscbwimmt.^ Am etnfaeben Stoff soll der Geist ent- 
wickelt und nach seinen verschiedenen Fähigkeiten durchgebildet 
werden. Indem man das Leben einer primitiven gewaltigen Zeit 
gleichsam wieder durchlebt und ihre Gedanken wieder denkt, 
gewinnt der menschliche Geist eine allseitige Kraft snr Bewälti- 
gung nnd anm Ventändniss complicirter Verhältnisse, wie sie 
nns in dem modernen Leben begeguen. Nor dorch die Betrach- 
tung von Gegensätzen, nur dnrch die Ergründnng einer ausser 
uns liegenden Aera können wir zum klaren und rahigen Ver- 
atändniss xUnaerer eigenen Zeiterscbeinnngen gelangen. Goetfae's 

*) Vgl Heinridi Kues, lit Gesch. IV. Bd. pg. 0. 
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ADtiobt ttbar dMMD Paakt Uutot: i,Wie auch die W^lt im Gran- 
260 TOf schreitet, die Jogead muse dooh immer tob Toraa aafitfigeD 

und als lodividunm die Epoohen der Weltcaltnr darcbmaelien/^ 

Uud welches geistige Material wäre überhaupt passender für die 
Jugend ab die uaiveo Erstliogsproducte der scböDheitliebenden 
AlteD? Sie fessehi soboo deswegeo, weil sie naob Raum und 
Zeit ferne von ons in magiechem Sobimmar glftnaeal Bai den 
Neaeren fiodeo wir schon einen sohr arwaitertan C^iehtskreis; 
bei ihnen drängen sieh wegen der nannieh&ohttoa and hotere* 
" gensten Objecte auch die schwierigsten Probleme des politischeo, 
religiösen nnd wisseDachaftlicben Lebens zur Lösung auf. Der 
Völkerverkebr, der Austauscb der Ideen ist nunmehr ein Tiel 
rascherer nnd die Entwicklung der Menaebheit nimmt immer 
grössere Dimensionen an. Zudem ist die aeoere Literatur meist 
polemischer Richtung, vielfach entweder für confessionelle oder 
politische Gegensätze fecbtend. Gerade auf dem Gebiete der 
schönen Wissenschaften cursiren die schwankendsten Urteile, 
Goethe cum Beispiel wird ron den Einen glorifioirt ( VUmar), von 
den Andern perhorrescirt (Mensel nnd Anhang). Selbst die 
Historiographie ist nicht frei von diesem Zug der Zeit — Ger- 
vinus äussert in den Grundzügen der Historik: „Nur das Alter- 
tum lässt sich biatorisch fassen ; für das Mittelalter ist alles rege, 
aber auch alles noch unsicher, wo es das Ganze in Eins an ge- 
stalten güt^' Das Altertum dagegen ist hanptsftohlieh nur von 
ainem Gedanken beseelt, nSmUch Ton dem Trieb nach Wahr- 
heit, der alle menschlichen VerhäLuisse unbefangen prüft und da- 
her richtig zu erfassen befähigt ist. 

Dieser Geist aliein hat den gescbicbtlichen Sinn und die 
Kritik grossgeaogen, die Resultate der modernen Wiesensohaft 
erwirkt, hat den Aberglauben niedergeworfen und die Natur ver- 
stehen gelernt nnd dieser Sinn mnss fort und fort auf dem näm- 
lichen Gebiete cultivirt werden, auf dem er sich entwickelt hat, 
wenn die Weit nicht wiederholt in geistige Stagnation verfallen 
soll. Dieser an den Altertumsstudien genährte kritische Gebt ist 
gleichsam derMagneti welcher in den Finten sich widersprechen- 
der Anschauungen mit geheimer Zugkraft der in weiten Femen 
wohnenden Wahrheit nachspürt und ihr näher rückt. 
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„Irrtum verlässt uns nie, doch führt ein höher BedUrfniss 
Immw den ■kreb«ndoD Ge»t leise lor Wahrheit hinaof' 

Das Altertum ist also sowol Bilduogsstoff als auch Lebens- 
Element. *) 



Trotz der vielfachen Befehdung der klaasischen Richtung 
haben sieb in der allerjüogsten Zeit auch gewisse Anzeichen kund 
gegebeDi die mit Freuden an begprUssen sind. Oadareb nftmlieb, 
dasB die BomanUker den Sinn für Uebersetznngen geweckt 
haben, wnrde auch in den nnteren Schiebten der Gesellschaft das 
Bedurfniss nach allseitiger Ausbildung rege gemacht. Auch der 
Arbeiterstand will gegenwärtig nicht blos für seine körperliche 
Existens gesorgt wisseni sondern er fiUhltden Drang, auch geistig 
sieb an ▼ervollkommen nnd von dem grossen Schalta des Wissens 
und der Büdnng sieb das Beste nutabar an machen. Es kommt 
hierbei nicht blos die Aneignnng nnd Erweiterung der Kennt- 
nisse auf realem Gebiet in Anschlag, auch auf dem idealen Feld 
soll sich der denkende Mensch von gesundem Verstand und 
FleisB allmählich heimisch machen. Hören wir, was Julea 
Simoui frttber Minister des Unterriebts in Frankreich, ein 
in dieser Hinsiebt competenter Gewährsmann | Ober diesen 
Punkt äussert! In seinem Buche: L'Ecole finden wir 
unter anderem Vortrefilichen auch Folgendes: L'esprit d'exa- 
men a transformö Tindustrie par la science et la soci^t^ 
par l'indastrie. — £s ist also die Wissenschaft die Grund- 
lage auch der indostriellen Tb&iigkeit geworden, nnd es gilt 
gegenwärtig die Parole: Goonattre d'abord, travailler ensuite. 
Das Bedürfnis» nach Erkenntniss im Allgemeinen macht es auch 
wünschenswert, die Dichter des Auslandes uud die Meisterwerke 
der namhaftesten Schriftsteller des Altertams ausser denen der 
eigenen Nation einigermassen kennen au lernen ; nicht weniger 
sollen die berühmtesten Werke grosser Künstler dorcb populäre 
billige Darstellungen der erwerbenden Classe zugänglich gemacht 
werdeoi wie man derselbeu auch den Genusa der bedeutendsten 

*) S. Herbst, die klassischen Stadien der Gegenwart. 
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Tonsohöpfoogen niobt Tomthalten lollte, om das Volk geistig 
za bebeoi zu bilden ond seine Anscbannngen auf diese Weise sa 
▼eredelo. Und damit gescbiebt weiter nichts, als was sebon Karl 

der Grosse angestrebt und zur Zeit des Hans Sachs io Deutsch- 
land bereits iu's Leben gedroogen war; leider dass der dreiasig- 
jährige Krieg eine so druckende geistige Nacht Uber nnser armes 
Vaterland gebracht bat| dass wir erst Jetst wieder anf die dama> 
ligen Ideen znrOckgehen köniien; denn bis snr Stunde standen 
sich Wissen und Volk ziemlich apathisch gegenüber. 

Um das Volk mit dem Altertum bekannt zu machen, wünscht 
J. Simon mit Recht, dass man ihm in die Hand gebe : „nn choix 
babilement et sev^rement fait dans les chefs d'oeuvres elassiqaes 

et que les traductions soient faites avec tont le sein possible et 
par les meilleurs ^crivains/' 

Wenn aber schon das Volk durch Uebersetanngen sieb an 
bilden sucht, so mflssen natürlich die, welche höheren Bernfsarten 

sich hingeben wollen, oder gar sieb der Wissensehaft widmen, 
naturnotwendig die betreffenden Sprachen selbst erlernen, um doch 
über das Niveau des gewöhnlichen Bildungsstandes sich vorteil- 
haft zu erheben. — Und wer besitzt überhaupt meisterhafte 
Uebersetanngen? Selbst wir Deutsche, deren Uebersetsuogs* 
konst anr grössten Höhe gediehen ist» ftlhlen nur au sehr, wie 
die beste Version nur ein dürftiges Surrogat für das Originalwerk 
sein kaDQ*), gerade wie eine künstliche ßlume allerdings die 
äussere Gestalt der Blume repräseatirt, aber nicht ihr Wesen 
wiederangeben im Stande ist* 

Wenn, wie gezeigt, die namhaftesten Ltteratnren Enropa's 
aus der griechischen und römischen ihre Lebenssäfte gesogen 
haben, wenn die grössten Schriftsteller ihren Kuhm zuottchst der 
richtigen Erfassung der Werke des Altertums verdanken, so folgt 
aweifellos, dass die alten Sprachen auch jetat noch gepflegt wer- 
den mflssen. In der Tbatl Wer sollte im Stande sein, einen 



*) Wer yermöcbte z. B. Jean Paul in irgend eine Sprache so 
-gut au übersetzen, dass das eigentümliche Kolorit seines Stils gewahrt 

bleibt? ' 
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Dante, TasBo, SbakoBpeare, Byron, einen französischen Dichter 
der klasaificben Zeit oder erst gar eioeo Klopstock, Schüler oder 
Goethe ohne KeiminiM ihrer Vorbilder aus dem Altorkam grUnd- 
lidb sa yerttehen?' Dean abgesehen Ton den gelehrten Notisen 
nnd Kenntnissen, welche diese Schriftsteller so vielfach in ihre 
modernen Stoffe verwebt haben^ müssen auch wogou des univer- 
sellen Charakters der neoereo Literatur und wegen der ausge- 
prägten Eigenschaft unserer Dichtung als Kanstpoesie die Schrif- 
ten der Alten bei Beurteilung der Prodoete der Neuseit als Maass- 
stab aufgestellt und im Aug behalten werden. Der Wert oder 
Unwert der neueren Schöpfungen kann somit nur von dem em- 
pfunden werden, welcher seinen ästhetischen Geschmack, sein 
Urteil und seine Gesinnung an den Meisterwerken der klassischen ^ 
Völker gel&utert und dadurch sieh wirklich bef&higt hat> eine 
Parallele awischen den Schriften der alten Welt und den Erseug- 
niflsen unserer Tage su sieben. Kaum wird man jetzt mehr zu 
Gunsten der neueren Literatur zu einem Resultat kommen, wie 
es Perrault durch sein bäudereiches Werk: Parallele des anciens 
et modernes*) ehedem plausibel zu machen versucht hat. Einer 
solchen Au£Passnng wäre enl^egen zu halten dasEpigramm Platen'e : 

„Sprecht von den Alten mit mehr Ehrfurcht, ihr Jünger derSeichtheit, 
„\^il ihr ihnen doch Alles in Allem verdankt!^' 

Ein weiterer Punkt: Wenn aneh das Altertum immerhin den 
materiellen Seiten des Lebens mehr Rechnung getragen hat, als 

vielleicht das spiritualische Christentum zuzugeben scheint, und 
wenn auch gewisse Philosophenschulen in manchem Zeitalter den ^ 
Genuss als höchstes irdisches Ziel verfolgten, so finden wir doch 
im Altertum durchweg mehr idealen Sinn^ als in den Bestreb- 
nngen der Neuzeit Mit dem Verfall der religiösen Anschauung 
gewinnt nämlich der rohe Materialismus, der Erzeuger des Egois- 
maS| bei uns immer mehr Feld. Wenn man den Wert eines 
Menschen gegenwärtig so ganz nach dem Satze taxirt : How 
mueh is he worth? so ergiebt sich dann von selbst die Lebens- 
regel gewisser Amerikaner: Gain money, honestly if joa can, 



♦) Paris 16ü0, 4. Bd. l 
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l>iit gain, gain money!*) 

Unnere «Zeit bedarf also eioes recht lebhaften ImpnlseB zu 
idealer Amohannng, uod hiebet kaDo uns nichts besser sor Hand 

gehen als das Altertum, das ja aus realem Fundament zu idealer 
Höhe sich emporgeschwungen hat. Von einem einseitigen Idea- 
lismus ist somit im Altertum keine Rede. **) Gerade für die 
mftnnliohe Jugend ist diese der. nnverdorbenen Natur entsprossene 
Iffahrnng, welche ans die Alten bieten, die kräftigste «ind gesun- 
deste für die Entfaltung der Aulagen und sur Ausbildung des 
Herzens und Charakters; ganz dem Ilauptgrundsatz Bousseau's 
entsprechend, der sagt: Tout consiste k ne pas gäter Ihommo 
de la nature. — Wie könnte man dagegen bei dem krankhalten 
Gtesohmaek der neueren Periode an ihren den Neigungen der 
Zeit fröhnenden Prodneten das Urteil nnd den Geist der Jugend 
bilden? Goethe und Schiller sind bei ihrem Auftreten sogar in 
Deutschland nicht verstanden worden, und in Fraukreich, ja selbst 
in England hat man nicht die Hauptwerke der deutschen Lite- 
ratur darch Uebersetsnngen dem Volke sugänglioh gemacht| son- 
dern J. Paul und die Geistergesohiohten eines E. A. Hofmann 
fanden Beifoll und Absats. ^ Zudem hat die Neuzeit überhaupt 
ganz wenige speciell für die jugendliche Altersstufe passende 
Schriften aufzuweisen , und wir sind somit auch aus diesem 
Grande auf die klassischen Eraengnisse des Altertums angewiesen, 

*) 8. obeni pg* 20 die griechische Sentenz I 
**) Bei den Qrieeheo artete die Kultur nicht so weit aus, dass 
die Natur darüber vergessen wurde. (Schiller, über naive und senti- 

ment. Dichtung.) Die klassische Zeit steht in der schönen Mitte zwischen 
der rohen Gediegenheit einer Nation und ihrer bewusstloscn Kindheit 
und zwischen dem verfeinerten Verstände der Bildung, die Alles ana- 
Ijsirt hat und abgesondert hftlt. (Hegel IT. G. B.) Aehnlich W, von 
Humboldt in einem Brief an Wolf: Bin edler Mensch müsse die Stärke 
der intellectuellen, die Güte der moralischen, die Empfänglichkeit der 
ästhetischen Fähigkeiten verbinden. Diese Gesammtheit der Ausbil- 
dung nehme ab^ sie sei aber in sehr hohem Grade unter den Griechen 
torhanden gewesen und kein anderes Volk habe zugleich so viel Ein- 
Mdieit der NaUtf mit soviel Onltur verbunden« 

4 
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Als ethiBcheB BUdaDgimittel endlich, als #elcfaM sieh die Jageofl- 
lectftre ver ellem qualifioireo mau, kmm nichts VoriMfflicheree 
gefanden werden, als die eraiten, nüohteroen SefaÖpfQfig0& der ^ 

Alten, die den Adel der Gesinnung und das Siegel der Wahrheit 
überall auf der Stirne tragen, den echt wißsenschaftUchea Sinn 
wecken nnd alle geisügeQ Anlagen aasbildeo. *) Hören wir nooh 
Goethe'e Worte über den Wert der klastischen Stodieo, f«r 
ftnsserte za Eiekermann: ^EUn edler Mensch« in dessen Seele 
Gott die Ffthigkeit künftiger Charaktergrösse gelegt, wird durch 
die Bekanntschaft mit den erhabenen Naturen griechischer und 
römischer Vorzeit sieb auf das herrlichste entwickeln und mit 
jedem Tage ansehende an ähnlicher Grösse heraowaoheen.^ 

Die Ssthetisch-philosophisob-historisehe Bildoog, wie sie dorcb ^ 
das Stndinm der alten Klassiker gewonnen wird, ist der einzige 
Rettungsanker aus der materialistischen Misere UDserer Zeit- 
richtong} in einer solchen allgemeinen Vorbildung der Jugend 

*) Es ist schon Aristoteles, der. mit vollem Becht die Möglichkeit 
efaier Erziehung dnroh Mathematik allein in Ahrede steUt, . wsil dieser 
der ethische Qehslt fehlt Wissen ist Macht, aber Wissen allein ist 

nicht Bildung. Der Gipfel der geistigen Entwicklung besteht ja nicht 
in einer blossen Summe von Kenntnissen, und wären sie auch die ' 
praktischesten! sondern die Veredlung des Herzens^ die Stärkung der 
Willenskraft und die Erlangung eines sicheren^ massvoUen Urteils sind 
hei der Onltur der gcsammten mensohliehoD Geistesanlagen vor Allem 
in's Auge zu fassen. Nicht der ist schon der beste Arat, der mit den 
grösston realen Kenntnissen versehen ist, sondern der, welcher mit dem 
nötigen Wissen auch Adel des Charakters verbindet; der Arzt hat 
nicht bloss su schneiden und cu brennen, er muss auch tröstsn und ^ 
raten, er muss auf das psychische Leben des Mensehen so gut einsn* j 
wirken verstehen wie auf das physische, und das lernt sich gewiss - 

« 

nicht etwa aus der Chemie, Botanik oder Chirurgie. Ebenso ist nicht ,' 
derjenige ein Mann des Hechtes zu ncnneui der die Gesetze kennt and ^ 
SU deuteln versteht, sondern der, welcher sn seiner aus den Bttchem i 
geholten Bechtsksnntniss auch Edelsinn und GefOhl ftlr das ftecht In i 
semer Brost erweckt hat, sonst wird, wie das Sprichwort sagt, ,,8ummum j 
jU8| summa io^oria,'^ ' 
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liegt das rein meiMohliohe, Toredeind« Element, das bisher Orond* 
lege der Caltor war und so imner gedeiblioherem Fortschreiteo 
der BrkeniitmM enob für alle Zakiinft bleiben wird. 

Nun Doch ein Wort über reale und ideale LebeosbilduDg 
überhaupt ! 

Wollte nen bcbanpteD, die Beschäftigang mit den Sprachen 
Ottd der Literatur ertöte den Stiiii für die realen Studien, eo kann 
leicht aoe der Geschichte nachgewiesen werden, dase das gerade 

Gegenteil der Fall ist. Dass die reale und humanistische Bildung 
nicht im Gegensatz steht, das beweist die geistige Entwicklung 
der früheren Jahrhunderte, in denen der Gedanke der Arbeits» 
teiinng oder der ScbeideDg in DiscipUneD noch nicht Fiats gegriffen 
hatte.*) Nicht nur finden wir bei den bedeoteodsten Sprach* 
gelehrten und Philosophen sehr ausgebreitete Kcnntuisse in den 
Naturwissenschaften, — noch mehr ! die realen Disciplinen ver- 
danken gerade dem an den Sprachen geschulten Geist der Iluma- 
niaten nnd Sprachfrennde groesenteils ihre Entfaltung und die 
Fähigkeit au einer fruchtbringenden Wetterentwicklung***) Die 
grosflcn Gelehrten der Araber (Avicenna und Averroes), ferner 
ein Albertus Magnus, ein Thomas, Grotius und Leibnitz beweg- 

*) Aus der Geaehiobte der Medicin ersehen wir» wie innig die 
intHohe Methode mit dem jeweiligen Stande der Philosophie zusam* 
msnlAagt. Auch die eiacten Wissenschaften dttr&n und kfimien dae 

historische Prinzip nicht aufgeben. 

**) So wurde die Naturgeschichte von Konrad Gosner, dem deutschen 
Plinius, aus den alten Autoren geschöpft und neubegrttndeti der Arzt ' 
Cornams übersetzte den Hippokrates und legte so das Fundament zu 
wissenschaftlicher Auffassung der Medicin ; der Stifter der humanistischen 
OiyiKstenschule, Cnjacius, systematisirte die Keihts Wissenschaft nach 
den Quellen ; der Aniitom Morgagni und der Naturforscher Kaller 
waren bedeutende Sprachkenner und ein Humboldt, ein Mann von 
der feinsten klassischen Bildung (er war Mitglied des philologischen 
Seminars bei He^e), belaosohte die Natur in ihrem geheimsten Wirken ; 
Wilhelm t. Humboldt, der Schöpfer der Philosophie der Sprache, war 
zagleicb hochsinn igur Staatsmann, ebenso der geniale Niebuhr, ein vor- 
trefflicher Finanzbeamter. 

4* 
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ten Bich nieht nur aaf ideAtem Felde, lODdero besMteii etgich in d^Q 

realen Fächern staunenswerte Kenntnisse. 

üebrigens Ist gerade jetzt, wo die Naturwissenschaften so 
Tie!e tüchtige Kräfte anlocken, bei der strengen Scheidung der 
Fächer eine auf allgemeiner idealer Grundlage ruhende VorbU- 
dung aum unerlttsslichen BedQrfniei geworden, damit die, welche 
sich Fachwissenschaften zuwenden, das alle einseinen Ditelplinen 
verkuüptende geistige Band fort und fort im Auge behalten.*) 

Das Verhältniss zwischen idealer und realer Bildung kann 
also nur so aufgefasst vrerdeui dass diese beiden Biohtungen nicht 
in Gegensata stehen, sondern in Relation; eine bedarf der andern ; 
d er Idealist muss auf den sichern Untergrund der Bealitit ridi 
stützen und seine Bildung aus diesem Gebiet ergänzen, der Rea- 
list aber darf der geistigen Leuchte des Idealismus nicht den 
Rttcken kehren, wenn er nicht auf Irrwegen wandeln und ein 
Sciaye der Materie werden will« **) 

Schliesslich weise ich noch als Beleg fSr die hier vertretenen 
Ansichten auf die Gutachten hin, welche auf Anregung des preus- 
siscben Cultusministeriums von den Universitäten Norddeutsch- 
lands über die Frage abgegeben wurden, ^ob die Realschulabitu- 
rienten ausftmmtliohen Facultfttsstudien zusulassen seien.^ ***y 
Dieselben fielen fast durchgängig verneinend aus, indem sie in 
jeder Beziehung die oben angedeuteten Gesichtspunkte berühren 
und unterstützen ) die wenigen, die für die Zulassung plaidiren, 

Hegel (IV. Gymn. Kede) : „Das Stadium, dem wir in unseier 
Zeit uns widmen, ist ein ausschliesenderss, als bei den Alten; wir 
gehen des Lebens im Ganzen in einem au^dehnteren Sinne verlustig; 
um so wichtiger ist es fOr uns, uns den Begriff eines vollständigen 

Lebens m erhalten ; vergessen Sie, meine Herren, die Gymnasial- 
Studien nicht, um sich einen schöneren Ort su befestigen, in den Sie 
ans der Vereinzelung des wirklichen Lebens gern zurückkehren 

**) Der Bealist fttr sich allein wOrde den Kreis der Menschheit 
nie tlber die Grftnzen der Binnenwelt fainans erweitert, nie den mensch- 
lichen Geist mit seiner selbständigen Grösse und Freiheit bekannt 
gemacht haben. (Schiller 1. c.) 

Vgl. den offisiellen Bericht Uber die berührte Frage. 
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tili» dies nnr, mW ihnen die Ifetbede der spracliwissent^Mift« 

liehen Studien nicht recht zusagt und weil sie die Natnrwissen« 
ichaften durch den klassischen Unterricht fllr verkürzt halten. 
Aber auch in Frankreich hatte man zwar 1852 fUr die Medicio. 
Stodirenden des ihnen 1808 auferlegte Baeealanrdet-^leitree 
aufgehoben, doeb lefaen 18&6 kam man nm Wiederhentelliing 
desselben ein, weil man das Baccalaur^at-^s-sciences für nnzn- 
reichend hielt, indem man zur Einsicht gelangt war, dass der 
Arst auf einer gewissen Höbe allgemeiner Bildung stehen müsse 
nm aeinen ehrenYellen Plats in der Geiellaehaft an behaupten^ 
(Charles Jonr«btni rapport snr rerganisation de Ilnstmetion pu- 
blique. Paris 1857.) Und einer der geistvollen französischen 
Mathematiker, der philosophisch gebildete Cournot, sa^t in seinem 
Buche über das französische Unterrichtawesen, nachdem er ein 
Bild der endlesen Sebwanknngen der Bacealaur^ts-Prüfangen 
entworfen hat, er wünsche statt ihrer die Matnritlts-Frllfiingf 
wie sie an den dentseben bumanistfsehen Gymnasien abge- 
legt werden musa. Auch Jules Simon richtet gegen die, welche 
jedem in der Gelebrtenscbule gebildeten jungen Mann als kennt* 
Bissarm hinstellen wollen, die Worte: 

»Un hon dl^ve, qni a hien profittf de renseignonent elassiqnOi 
est pr^t ponr Tdeole polyteehnique, ponr l'^le centrale; 11 iie 
faut donc pas dire, qu'il ne sait que du latiu.^ 

Selbst bei den praktischen Amerikanern werden die klassi- 
schen Studien eifrig betriebeni soweit es gegenwärtig eben der 
Coltorstand des Staates snlftsst» der noch mit Lösnng materieller 
Aufgaben aller Art an sehr hesehältigt ist Franklin war kein 
Verächter, sondern ein Verehrer und Kenner der Alten. Die 
Begründer der Freistaaten suchten vor Allem auch höhere wissen- 
scbaftliche Studien an fördern ; so vermachte schon Washington 
beträchtliche Summen aar Errichtang einer Universität nnd einer 
freien Sehnle. — Und wunderbar, seihst in Japan ftngt man i 
nnomehr an, Latein und Griechisch an stndiren.*) Aber gerade 
aus Deutschland lässt sich an einem schlagenden Beispiele nach- 



*) Selbst geistreiche Frauen wie Madame Dacier, Lady Montague, 
Blise Kulmann veratanden grieehisoh; in England lernen die Gonver^ 
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Mim, di» Pflege 4er klftgutehen Eindim die indiMteielle 
Si^iekloMg «ioM Talkes * nieH aafhalte. Sefaen wir lilii' iiiBeh 

Wtirtemberg ! Dieser Staat, so klein er ist, besiszt ausgezeich- 
nete Schulen der maonigfacbsteo Art für daa roalisAiBche Gebiet; 
aber auch die klMtisciieii Sfudien werdttfi mit tUigeWöhiklMlieiii 
. hMO^u^w; jtnd ^ie* RetUclkil«! . mA auf ^lmMniiliKsb«r 

.6K«Dd|fi|re aufgebaut; ielkit aftMs QrieeUaeh wirdMiorl ^Mrt. 
diesen Bildungsgang verdankt dieses Volk zum guten Teil der 
Begeisterung für seine vaterländischen Dichter; Kerner, Hauff, 
Schwab^ Ublanduna vor All^m iBr >aaineD SobiUer. Eben um die 

. Dichter 4a» eigaee» Landaa vetetdieo aq köniMO^ Habt oiid füt- 
derlman die Uaaskehan Stodian; Mail dankt der« nicht daran, 
eman sndaran Modus einzuführen. Welche Betriebsamkeit ent- 
wickelt aber dieses Volk in Gewerbe, Handel und Industrie? Die 
bisherige Biidung»methoda hat alao nicht erlahmend auf daa aö* 

. ciale Leben gewirkt; sandern ttbarall den edleren Sinn geatthrt 
nod daa Volk auf mne höbe Stafie der Intelligenz geftlhrt. Facta 
loqniintnrl 

Indessen wird Niemand verkennen, wie segensreich auch für 
die humanistiscb-klassiacbe Erziehung von Zeit zn Zeit die rea- 
liatiache Baaation galToi'daa ial^ Eratera hat aohon vor einem 
Jahrhundert auf die roranagegangenen Bemtlbangen eines Baeo, 
Locke^ Montaigne, Konaieau, Baaedow, Pestaloszi hin ihre Me- 
, tho^e abgeändert und seitdem ist manche wohl begründete Neue- 
rung ans Licht getreten. Und in derThat! Vernünftiger Weise 
,kmu nicht die klaaaiache Bildung , ttberhanpt in Frage geatellt^ 
. sondern nur gegien eine einaeitige, g^eackmackloae Lebrart kann 
«od mnas angekämpft werden. Ea sind wbhiberechtigte Wflnaeb«, 
dass auch an den humanistischen Gymnasien der Sinn für die 
Natur eitrig gepflegt, dass der Muttersprache die erste Stelle im 
aprachlichen Untcrncbte eingeräumt werde und daaa die Schüler 
auch für die neueren Sfirachen begeialert werden möchten. Daa 
neue SchUlgeaeta vom Augilat 1874 hat* in dieser Hinaicbt viel 
Gutes gebracht, 'Aussetdem «st neeh sa hofiAn, daaa die Ausbil- 

nanten ihr „Elementary Latin" und in Stockholm besteht ein Gym- 
nasium itlr If&dchen, die aich höheren Fachstudien widmen wcUan, 
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dang äe§ Körpers und der Dienst der Mosen t&r gleichwiehtif^ 

gehalten und dadurch eine sep^enbringende Harmonie bei der 
Entwicklung der geistigen wie der körperlichen Kräfte der Jagend 
geaacbt und gefunden werde. 

So sohlieiie ich denn in der Hoffnung, dass dnrch die ange- 
führten Gründe das klassische Stndinm nnr nm so mehr erstarke, 
dass aher auch auf diesem Gebiet yernünftigen Forderungen der 
Zeit die gebührende Rücksicht möge geschenkt werden. Dann 
ziehen wir auch aus den Klagen unserer Feinde nur Nutzen für 
die einzig wahre, bereits durch Jahrtausende festgehaltene Art 
der Jttgendbildung. Mit Recht habe ich dann das Motto gewählt: 

j9 Unser Gegner ist unser Helfer.^ 



Errata: 

Lies: praktisch st. praetisch, 
V Yergil st Virgil, 
pg. 16. 1. 4: commedia st. comosdia. 

pg. 24. 1. 10 : philologisch st. philosophisch, 

pg. 24. letzte Zeile: wurden st. werden. 

pg. 25: Theodo st. Theodor. 

pg. 26. 1« 12 tilge: auch. 

pg. 37. 1. 1 lies: Im Phüotas st. FhilotOs. 

pg. 38. 1. 1 lies: hatte st, hatten; u, a. mehr« 
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